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Wir nehmen den Steilpass an

SVP-Mann Walter Hotz hat mal wieder Spar-
potenzial gewittert. Er schreibt in einer Kleinen 
Anfrage an den Stadtrat:

«Zur Information (oder zur Beschäftigung?) 
ihrer Angestellten hat die Stadt Schaffhausen 
(…) diverse Zeitungen und Zeitschriften abon-
niert. (…) Ausserdem ist offensichtlich, dass po-
litisch linksorientierte Blätter geradezu bevor-
zugt werden.» Oha.

Nach dieser Einleitung stellt Hotz seine Fra-
gen: Wie viele Abos hat die Stadtverwaltung 
bei welcher Zeitung? Wer trifft die Auswahl? 
Und vor allem: «Wieso werden die Schaffhau-
ser Schulen mit Exemplaren einer SP- und AL- 
Wochenzeitung geradezu überschwemmt?»

Die «az» wird namentlich nicht genannt, und 
sie wird auch weder von der SP noch von der AL 
herausgegeben. Dennoch glauben wir zu erken-
nen, dass Hotz nur uns meinen kann. Um seinen 
Puls etwas zu senken und dem Stadtrat unnöti-
ge Arbeit zu ersparen, haben wir in unsere Abo- 
Datenbank geschaut und können einen Teil der 
Fragen wie folgt beantworten:

Vier (in Zahlen: 4) städtische Verwaltungs-
stellen haben ein bezahltes «az»-Abo. Die Kosten 
dafür belaufen sich auf 660 Franken jährlich.

Diesen vier Abos – die Zeit bis zum Druck 
drängt, wir garantieren nicht für absolute Voll-
ständigkeit – stehen mindestens 34 Gratis-Abos 
für verschiedene Abteilungen der Stadtverwal-
tung gegenüber. Das Porto zahlen wir. Ein klei-
nes, allwöchentliches Geschenk der «az» an die 
Stadt und ihre Mitarbeitenden.

Ausserdem haben wir vier Lehrerzimmer aus-
findig machen können, an welche die «az» gelie-

fert wird – die vermutlich kleinste Überschwem-
mung der Welt. Diese vier Abos werden jedoch 
alle von Freunden der «az» und der Bildung aus 
der eigenen Tasche bezahlt und nicht von der 
Stadt.

So weit klar, lieber Walter Hotz? Sehen Sie ir-
gendwo eine Bevorzugung? Ach ja, Sie haben ja 
auch noch nach Stelleninseraten gefragt, die Ih-
nen ebenfalls ein Dorn im Auge sind: «Die Insera-
te werden auch konsequent in kleinen Zeitungen 
gedruckt, die kaum Leser nachweisen können.»

Halt mal. «Kaum Leser»? Meinen Sie damit 
etwa auch uns? Es stimmt, wir sind eine kleine 
Zeitung, aber wir haben eine treue und wachsen-
de Leserschaft, zu der wir glücklicherweise auch 
Sie zählen dürfen. Würden Sie die «az» nicht le-
sen, würden Sie, lieber Walter Hotz, einiges ver-
passen. Ihren Angriff auf Stadtrat Simon Sto-
cker im Jahr 2015 hätten Sie zum Beispiel gar 
nicht lancieren können. Sie forderten damals 
eine PUK, nachdem die «az» aufgedeckt hatte, 
dass in einem städtischen Altersheim Wertge-
genstände verschwunden waren. Erinnern Sie 
sich? Sie haben den Autor damals öffentlich als 
«unerschrockenen Reporter» bezeichnet und uns 
auch bei anderer Gelegenheit herzlich zu unse-
ren Recherchen gratuliert.

Wie dem auch sei. Wie Sie warten auch wir 
gespannt auf die Antworten des Stadtrates auf 
Ihre Fragen. Zum Beispiel nimmt es uns schon 
wunder, wie viel unsere Konkurrenz mit Stellen-
inseraten verdient und ob sie auch so gross zügig 
Gratisabos verteilt wie wir.

Schade nur, dass die Abklärung dieser Fra-
gen mehr Kosten verursachen wird als die vier 
«az»-Abos der Stadt.

PS: Dank Hotz haben wir auch gemerkt, dass die 
Stadtpolizei die «az» gratis erhält. Die Schaffhau-
ser Polizei hingegen musste ihr Abo unfairerweise 
jeweils zahlen, bis der Kommandant es kürzlich 
«aus Spargründen» kündigte. Nun dürfen wir 
verkünden, dass wir auch der Schaffhauser Po-
lizei in Zukunft die «az» gratis schicken werden.

Mattias Greuter findet, 
die «az» ist gross-
zügiger als die Stadt
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Hier wird (nicht) gebaut
Geplant war ein Wohnblock, der nicht so recht in die Umgebung passte. Nach drei Jahren spricht man von 

Filzvorwürfen, Einschüchterungen durch Behörden, seltsamen Gerichtsentscheiden und Fachberichten. 

Selbst Ex-Gemeindepräsident Bernhard Müller geht dagegen vor. Was ist los im Thaynger Klosterviertel?

Kevin Brühlmann

Die Geschichte ist einfach. Und die Ge-
schichte ist einfach verwirrend.

Frau Lenhard sagt: «So bekämen wir 
noch weniger Sonne als vorher, da fehlt 
doch die Lebensqualität. Aber der Ge-
meinderat redet sich halt immer heraus. 
Sauhäfeli, Saudeckeli.» Britta Schmid 
schreibt: «Ich erlaube mir den Hinweis, 
dass dieser Sachverhalt denkbar ungeeig-
net wäre, irgendwelche Filzvorwürfe in 
die Welt zu setzen.»

Frau Lenhard wohnt im Klosterviertel, 
viele alte Häuschen im Zentrum Thayn-
gens, Giebeldach, zweistöckig. Britta 
Schmid will mitten hinein einen Wohn-
block erstellen, acht Wohnungen, drei-
stöckig.

«Ich bin nicht gegen das Bauen. Man 
könnte doch Einfamilienhäuser erstel-
len, die ins Quartier passen», meint Frau 
Lenhard. Unterstützung erhält die An-
wohnerin von ihren Nachbarn Andreas 
Passafaro und Bernhard Müller, dem vor-
maligen Gemeindepräsidenten. Müller 
sagt: «Klar, das ist Bauzone. Hier soll man 
bauen. Es geht aber nicht an, dass nur das 

Filetstück überbaut und das alte, denk-
malgeschützte Bauernhaus auf dem 
Grundstück nicht miteinbezogen wird. 
Das hätte man zu meiner Amtszeit sicher 
anders gemacht.»

Und Passafaro ergänzt: «Die Bauherrin 
ist halt nur an einem möglichst grossen 
Profit interessiert.»

Britta Schmid wirkt genervt. Zu den 
Vorwürfen will sie nichts sagen: «Leider 
kann ich den sachlichen Bezug Ihrer Fra-
gen nicht erkennen.» Später antwortet 
sie doch noch: «Das Grundstück inklusi-
ve Altliegenschaft stand zum freien Kauf. 
Jedermann hätte es erwerben können, 
also auch die Anstösser.»

Schmid kämpft seit über drei Jahren um 
eine Baubewilligung. Doch der Baubeginn 
verzögert sich nach wie vor. Ein Ende ist 
nicht abzusehen.

Im Dezember 2013 kauft die Schmid 
und Partner Immobilien AG das erwähn-
te, 1'900 Quadratmeter grosse Grund-
stück im Klosterviertel. Die Firma gehört 
Britta Schmid, Bauingenieurin aus 
Schaffhausen. Die Stangen, die bald dar-
auf ausgesteckt wurden, überragen die 
umliegenden Häuser deutlich.

Das sei legitim, meint der Thaynger Ge-
meinderat, weil es sich um die Dorfkern-
zone handle. «Das bestrittene Bauprojekt 
ist gemäss Bauordnung weder zu hoch, 
noch sind die Grenzabstände unterschrit-
ten», sagt Baureferent Adrian Ehrat (FDP).

Gegen das Baugesuch der Schmid und 
Partner Immobilien AG gehen jedoch ein 
Dutzend Einsprachen von Anwohnern 
ein. Die Gründe: Schattenwurf, Grenzab-
stand, Höhe, Anpassung ans Quartier.

Probleme von Beginn an
Doch diese Geschichte ist mehr als eine 
Bauposse im Dorf. Sie ist eine enorme 
Anhäufung von merkwürdigen Kleinig-
keiten. Bereits zu Beginn tauchen Unge-
reimtheiten auf. Und wie immer geht es 
dabei um Details.

Zum Beispiel steht in den gestalteri-
schen Richtlinien der Gemeinde: «Um- 
und Neubauten sollten sich, insbesondere 
in oder in der Nähe von schützenswerten 
Ortsteilen, an das vorherrschende gestal-
terische Ordnungsprinzip und an die prä-
genden Gestaltungsmerkmale ihrer Nach-
barbauten halten.» Der Wohnblock – 
hoch, breit, mit wenigen, grossen Fens-
tern – passt kaum ins Klosterviertel.

Warum hat der Gemeinderat die Richt-
linien nicht beachtet?

Ausserdem verlangen die Quartierbe-
wohnerinnen und -bewohner einen Quar-
tierplan vom Gemeinderat. Sprich: ein 
Konzept für ihr Viertel, damit die «über 
Jahrhunderte gewachsene Struktur» 
nicht zerstört werde. Weil über die Hälfte 
der ansässigen Leute dieses Begehren un-
terzeichnet haben, ist es gemäss Bauord-
nung verbindlich. Doch der Gemeinderat 
meldet sich nicht mehr.

Warum reagiert die Gemeinde nicht? 
Und zuletzt fordert der Gemeinderat 

Andreas Passafaro auf, die Isolation seines 
kleinen Labors im Garten zurückzubauen 
– er habe dafür keine Bewilligung gehabt. 
Der kleine Umbau liegt damals schon fast 
fünf Jahre zurück. Via Rekurs erhält Pas-
safaro, er sieht dies als Einschüchterungs-
taktik der Behörde an, vom Regierungsrat 
recht. Die Rückbauforderung sei unrecht-

Bauplatz des Anstosses: der geplante Wohnblock im Thaynger Klosterviertel mit den «er-
haltenswerten» Häusern. Das Bauernhaus rechts ist denkmalgeschützt. Fotos: Peter Pfister
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mässig, so die Regierung. Weshalb inter-
essiert sich der Gemeinderat gerade jetzt 
dafür, wenn es jahrelang niemanden ge-
kümmert hat?

Widersprüchliche Expertise
Im Sommer 2014 erteilt der Gemeinderat 
die Baubewilligung für den Wohnblock. 
Andreas Passafaro und Bernhard Mül-
ler rekurrieren beim Regierungsrat. Er-
folglos. So legt Passafaro gleich anschlie-
ssend, es ist mittlerweile Juni 2015, eine 
Verwaltungsgerichtsbeschwerde beim 
Obergericht ein.

Er ist der Meinung, dass er vorverurteilt 
worden sei. Und dass der Gemeinderat 
voreingenommen gehandelt habe, als er 
die Baubewilligung erteilte. Passafaro be-
ruft sich auf einen Bundesgerichtsent-
scheid aus dem Jahr 2009, bei dem es um 
einen Fall in Baden ging. Im Wesentli-
chen, so das Urteil, sei die Baukommission 
«wegen der intensiven Befassung im Rah-
men der Voranfrage nicht mehr genügend 
unabhängig gewesen bei der Behandlung 
der Einsprachen der Nachbarn».

Ein Jahr vergeht, ehe etwas geschieht.
Der mittlerweile pensionierte Oberrich-

ter Arnold Marti fordert Anfang Juli 2016 
einen Fachbericht der Kantonalen Natur- 
und Heimatschutzkommission (KNHK). 
Dank dem beratenden Gremium soll eine 
bessere Beurteilung erfolgen. Drei Wo-
chen darauf ist die Expertise bereits fer-
tig. Das Ergebnis ist widersprüchlich.

Der kurze KNHK-Bericht stellt fest, dass 

das geplante Gebäude «zu grossen Volu-
men (führt), die im Vergleich mit der be-
stehenden, feinkörnigen und erhaltens-
werten Bebauungsstruktur (in der Umge-
bung) zu einem Massstabssprung führen». 
Trotz diesem sogenannten «Massstabs-
sprung» sei gegen den Bau «nichts einzu-
wenden». Die KNHK verlangt lediglich, 
«auf die topografischen Verhältnisse 
Rücksicht zu nehmen».

Und nun wird es richtig merkwürdig: 
Ohne Kläger Passafaro zu informieren, 
kontaktiert Richter Marti, FDP-Mitglied, 
Bauherrin Britta Schmid. Marti schlägt 
vor, man könne doch den geplanten Bau 
im Rahmen eines «Projektänderungsver-
fahrens» nach den Forderungen der KNHK 
überarbeiten. Schmid willigt ein. So wird 
das Gebäude unter anderem leicht abge-
senkt, allerdings nur auf einer Seite. Auf 
der anderen ist es knapp einen Meter hö-
her. Daraufhin legt Marti das Beschwer-
deverfahren vorläufig auf Eis.

Erst danach erfährt Passafaro von der 
Abmachung des Gerichts mit der Bauher-
rin. Er hat keine Möglichkeit, sich gegen 
die Sistierung zu wehren. Der Gemeinde-
rat erteilt abermals die Baubewilligung.

Dieses Mal legen gleich drei Anwohner 
Rekurs beim Regierungsrat ein: die Len-
hards, Andreas Passafaro und Bernhard 
Müller. Die Gründe dafür sind bekannt.

In der Zwischenzeit verlangt Andreas 
Passafaro, dass die Sistierung seiner ande-
ren Beschwerde aufgehoben werde. Ver-
geblich. Jetzt lautet die Begründung, man 
müsse erst noch das andere Verfahren ab-
warten, das beim Regierungsrat liegt. 
«Das Gericht kann das Verfahren sistie-
ren, wenn die Zweckmässigkeit dies ver-
langt», schreibt das Obergericht Anfang 
April 2017 in einer Verfügung. Unter den 
Betroffenen wird allerdings über andere 

Gründe spekuliert.

Die Ehrverletzungsklage
Im Frühling 2017 erhält Passafaro eine 
Vorladung der Staatsanwaltschaft. Brit-
ta Schmid hat eine Ehrverletzungskla-
ge gegen ihn eingereicht. Dies, weil er 
einen Brief an den Hauseigentümerver-
band HEV verfasste, bei dem Schmid im 
Vorstand sitzt. Im Schreiben beschwert 
sich Passafaro über die «fehlende Ethik 
und Moral der Bauherrin Schmid». Er 
setzt zudem ein Fragezeichen hinter ih-
ren «Einfluss», den sie dank ihrer FDP-, 
HEV- und KNHK-Mitgliedschaft besitze. 
Das Verfahren läuft noch.

Jedenfalls: Schmid ist mit ihrer Haupt-
firma, der S + P Schmid Partner AG, bes-
tens vernetzt. In Thayngen hat sie schon 
das Bowlingcenter «Bowling Five» errich-
tet. Weitere Projekte sind: die Renovation 
der Burg Hohenklingen, der Umbau der 
«SN»- und Radio-Munot-Redaktion und die 
Restauration der Neunkircher Bergkirche.

Damit sind wir wieder am Anfang: bei 
den Filzvorwürfen. Wozu «dieser Sachver-
halt denkbar ungeeignet wäre», wie Brit-
ta Schmid eingangs schreibt. Bei der Beur-
teilung durch die KNHK sei sie in den Aus-
stand getreten, meint sie. Auch habe sie 
ihren Parteikollegen, FDP-Baureferent 
Ehrat, nicht beeinflusst: «Baubewilligun-
gen werden durch den Gemeinderat als 
Kollegialbehörde erteilt und gerade nicht 
durch den Baureferenten allein.»

Gemäss der Staatskanzlei ist mit dem 
Entscheid des Regierungsrats bis vor den 
Sommerferien zu rechnen. Er entschei-
det über die Bewilligung des Wohnblocks.

Doch wie auch immer das Urteil aus-
fällt: Die Geschichte wird wohl weiterge-
hen. «Ich gebe mich nicht geschlagen», 
meint Andreas Passafaro.Dagegen: Bernhard Müller, Ex-Gmaandspräsi.

Seit Jahren in Rechtsstreitigkeiten: Andreas Passafaro.
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Bernhard Ott

az Lorenz Laich, seit dem 1. Mai lei-
ten Sie als neuer Vorsitzender die Ge-
schäftsleitung der Clientis BS Bank 
Schaffhausen. Geht damit ein Buben-
traum in Erfüllung?
Lorenz Laich Nein, ich wollte eigentlich 
Lokführer werden. Ich habe bei den SBB 
sogar Prüfungen gemacht und sie auch 
bestanden, aber weil ich schon damals 
Brillenträger war, kam dieser Beruf für 
mich aus medizinischer Sicht nicht in-
frage. 

Dann also Bank statt SBB?
Ja, ich habe eine kaufmännische Lehre 
beim Schweizerischen Bankverein absol-
viert und mich dann im Bankfach weiter-
gebildet. Aber es war nie mein erklärtes 
Ziel, irgendwann Direktor einer Bank zu 
sein.

Sie haben auf Ihrem beruflichen Weg 
bei verschiedenen Banken gearbeitet, 
so unter anderem bei der UBS und der 
Bank Notenstein. Was unterscheidet 
die BS Bank von diesen beiden ande-
ren Bankhäusern? Hat sie eine ande-
re Philosophie?
Wir widmen uns ganz dem traditionel-
len Bankgeschäft und konzentrieren uns 
ausschliesslich auf die Region Schaffhau-
sen. Wir tätigen praktisch keine Geschäf-
te in der übrigen Schweiz oder gar im 
Ausland. Unsere Aktionärinnen und Ak-
tionäre sind gleichzeitig unsere Kunden, 
sodass man sagen kann, dass die Bank ih-
ren Kunden gehört.

Diese Aussage gilt aber auch für ande-
re Banken, zum Beispiel für die Raiff-
eisenbank.
Ja, das ist richtig. Was bei der BS Bank 
noch hervorgehoben werden muss: Wir 

streben keine Gewinnmaximierung an. 
Wir legen Wert auf das langfristige Ge-
schäft und wollen nicht um jeden Preis 
möglichst viel Geld verdienen. 

Und wie zeigt sich das im Alltag Ih-
rer Bank?
Wir führen keine überrissenen Verkaufs-
aktionen bei unseren Kunden durch, ver-
suchen also nicht, ihnen irgendetwas 
aufs Auge zu drücken, das ihnen gar 
nichts bringt, nur um die Ertragslage der 
Bank zu verbessern. 

Und was unterscheidet Ihre Bank von 
der lokalen Konkurrenz?
Es gibt in Schaffhausen keine «bad bank». 
Alle unsere Mitbewerber machen einen 
sehr guten Job. Die BS Bank hat vor allem 
im Klettgau einen hohen Marktanteil. 
Unser Vorteil gegenüber einer grösseren 
Bank sind die kurzen Entscheidungswe-

«Wir streben keine Gewinnmaximierung an und wollen nicht um jeden Preis Geld verdienen.»  Fotos: Peter Pfister

Lorenz Laich über seinen Traumberuf und warum Leute mit viel Bargeld suspekt sind 

«Der gute Ruf ist essenziell»
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ge. Selbst wenn der Verwaltungsrat in-
volviert werden muss, können wir inner-
halb von 48 Stunden einen Entscheid fäl-
len, denn unsere Bank ist überschaubar, 
und wir kennen auch unsere Kundschaft 
sehr gut.

In der Stadt Schaffhausen gibt es 
acht Banken. Ist Schaffhausen damit 
nicht eindeutig «overbanked»?
Bei nüchterner Betrachtung könnte man 
angesichts der Bevölkerungszahl des 
Kantons tatsächlich zu dieser Einschät-
zung kommen. Andererseits haben die-
se acht Banken offensichtlich ihre Kund-
schaft gefunden, und innerhalb der Ver-
einigung der Schaffhauser Platzbanken 
haben wir ein sehr gutes Einvernehmen. 

Hängt das grosse Angebot nicht auch 
mit unserer Grenzlage zusammen? 
Anders gefragt: Können sich so viele 
Geldhäuser halten, weil sie mit aus-
ländischen Kunden geschäften?
Wenn Sie mir diese Frage vor zehn Jahren 
gestellt hätten, hätte ich sie mit einem 
klaren Ja beantwortet. Heute haben wir 
aber aufgrund der strengeren Vorschrif-
ten eine ganz andere Situation. Ausser-
dem  müssen wir zwischen grossen und 

kleinen Banken unterscheiden. Die gros-
sen Institute haben während langer Zeit 
über die Grenzen hinweg agiert und ak-
tiv Kunden angeworben, bei den kleinen 
war das nicht der Fall. Inzwischen wol-
len viele Banken möglichst nichts mehr 
mit ausländischen Kunden zu tun haben.

Die BS Bank hat also keine ausländi-
schen Kunden?
Doch. Ungefähr 12 Prozent sind Kunden 
aus dem Ausland. Dabei handelt es sich 
allerdings weniger um Leute, die weit 
weg von Schaffhausen wohnen und in 
der Schweiz eine 
Anlage tätigen wol-
len, sondern um 
Grenzgänger. Sie 
arbeiten zum Bei-
spiel bei der Firma 
X in Neunkirch, wohnen in Stühlingen 
und haben bei uns ein Lohnkonto. 

Reden wir über das heikle Thema 
Steuerflucht: Was geht heute noch, 
was nicht?
Leute, die ihre Steuerpflicht umgehen 
wollen, waren bei der BS Bank nie will-
kommen. Wenn ein ausländischer Kunde 
bei uns ein Konto eröffnen will, erkundi-

gen wir uns genau nach der Herkunft des 
Geldes, ob es gesetzeskonform deklariert 
wurde, und verlangen dafür eine schrift-
liche Bestätigung. 

Überprüfen Sie die Angaben oder be-
gnügen Sie sich mit der Unterschrift 
des Kunden, dass seine Gelder brav 
versteuert sind?
Es besteht natürlich immer die Frage, ob 
wir als Bank eine polizeiliche Aufgabe 
wahrnehmen sollen. Grundsätzlich über-
prüfen wir die Plausibilität der Angaben, 
aber noch wichtiger ist, dass wir über die 

Steueridentif ika-
tionsnummer des 
Kunden verfügen. 
Sie ist die Grundla-
ge für den interna-
tionalen automa-

tischen Datenaustausch der Steuerver-
waltungen, der seit dem 1. Januar 2017 
in Kraft ist.

Was passiert, wenn eine Person mit 
einem Riesenkoffer voll Geld bei Ih-
nen aufkreuzt und eine Anlage ma-
chen möchte?
Dieses Bild entspricht dem klassischen  
Klischee, aber in meiner ganzen 35-jäh-

Lorenz Laich über die Zukunft des Bankgewerbes: «Es wird weitere Zentrali-
sierungen und Fusionen geben».

BS Bank

Unter dem Namen BS Bank Schaff-
hausen haben sich 1998 sechs Klett-
gauer Spar- und Leihkassen zusam-
mengeschlossen. Zwei Jahre später 
wurde die Geschäftsstelle in Neuhau-
sen eröffnet, 2008 erfolgte der Bezug 
der Filiale in der Stadt Schaffhausen 
(an der Spitalstrasse). Die BS Bank 
Schaffhausen ist eine von 15 Schwei-
zer Regionalbanken, die unter dem 
Label «Clientis» gemeinsam am Kapi-
talmarkt auftreten. Sie hat 60 Mitar-
beiter und rund 15'000 Kunden. 2016 
stieg die Bilanzsumme der BS Bank 
um 49 Millionen auf rund 1,7 Milli-
arden Franken an. Der Jahresgewinn 
lag mit 3,36 Millionen Franken leicht 
über dem Stand des Vorjahres. 

Seit dem 1. Mai 2017 ist Lorenz 
Laich Vorsitzender der Geschäftslei-
tung der BS Bank. Laich ist diplo-
mierter Bankfachmann und stiess 
2013 zur BS Bank. Für die FDP politi-
siert Lorenz Laich seit 2011 im 
Schaffhauser Kantonsrat. (B.O.)

«In Schaffhausen gibt 
es keine Bad Bank»
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rigen Berufserfahrung habe ich das noch 
nie erlebt. Wenn jemand mit einem Kof-
fer voller Bargeld zu uns kommen wür-
de, wäre er schon von vornherein sus-
pekt, denn heute kann man ohne Proble-
me und mit wenig Gebühren Geld über-
weisen. Wer trotzdem eine Menge Geld 
mit sich herumträgt, müsste sehr gute 
Erklärungen für dieses Verhalten haben, 
damit wir in eine Geschäftsbeziehung 
einwilligen.

Ab diesem Jahr, Sie haben es erwähnt, 
gilt in Europa ein grenzüberschrei-
tender automatischer Informations-
austausch der Steuerbehörden. Was 
bedeutet das konkret für Ihre Kun-
den?
Die Schweiz hat mit der EU und verschie-
denen anderen Staaten ein Abkommen 
geschlossen, das den automatischen Da-
tenaustausch ermöglicht. Er basiert auf 
Gegenseitigkeit. Wir melden die Erträge 
ausländischer Kunden an die Eidgenössi-
sche Steuerverwaltung. Diese wiederum 

gleicht die Daten mit den zuständigen 
ausländischen Steuerverwaltungen ab. 
Die Banken treten also nicht selbst mit 
den Steuerbehörden in Kontakt. 

Ist damit jeder 
Steuerbetrug un-
möglich gewor-
den, weil es jetzt 
den gläsernen 
Steuerpf lichti-
gen gibt?
Wenn es um Erträge von Bank-
anlagen geht, ja. Die Banken sind üb-
rigens über  diesen automatischen  
Informationsaustausch nicht unglück-
lich, denn ihre Reputation hat ja in jün-
gerer Zeit unter diversen Skandalen sehr 
gelitten. Der gute Ruf ist aber für jede 
Bank essenziell. Ist er einmal beschädigt, 
braucht es grosse Anstrengungen, um 
ihn wiederherzustellen.

Wie wichtig ist für Ihre Bank das re-
gionale Gewerbe? Gewerbetreibende 

klagen immer wieder, dass die Ban-
ken bei Kreditgesuchen ziemlich zu-
geknöpft seien. 
Die älteste unserer Filialen ist jetzt 179 
Jahre alt. Wir arbeiten seit je mit dem Ge-

werbe zusammen. 
Selbstverständlich 
prüfen wir jedes 
Kreditgesuch sehr 
genau. Aber die 
Zahlen sind nicht 
alles. Unser Vorteil 

ist, dass wir viele KMU kennen und da-
her neben den Zahlen noch weitere gute 
Grundlagen haben, um über eventuelle 
Kreditgesuche zu entscheiden.

Sie sind aber nicht grosszügiger als 
andere Banken?
Das Geld, mit dem wir geschäften, ist ja 
nicht unser Geld. Die Sorgfalt hat daher 
oberste Priorität. Auch bei uns müssen 
die banküblichen Voraussetzungen er-
füllt sein, damit wir grünes Licht für ei-
nen Kredit geben.

 
Das schlechte Zinsgeschäft macht vie-
len kleinen Banken zu schaffen. Wie 
ist das bei der BS Bank?
Wir haben eine etwas andere Einnah-
menstruktur als andere regionale Ban-
ken, bei denen das traditionelle Zinsge-
schäft oft 80 oder gar 90 Prozent der Ein-
nahmen generiert. Wir sind sehr stark im 
Anlagengeschäft tätig, das rund 26 Pro-
zent unseres Ertrags ausmacht. Dieses 
Standbein möchten wir in den nächsten 
Jahren weiter ausbauen, um von der Ab-
hängigkeit vom Zinsgeschäft noch mehr 
loszukommen. 

Das wird vielleicht nicht allen Schaff-
hauser Banken gleich gut gelingen. 
Wie sehen Sie die Zukunft? Werden 
bei uns Banken verschwinden? Wird 
es zu Fusionen kommen?
Der Bankenmarkt ist weiterhin sehr dy-
namisch. Noch zu Beginn der Neunziger-
jahre gab es in der Schweiz vier Gross-
banken: den Bankverein, die Bankge-
sellschaft, die Volksbank und die Kre-
ditanstalt. Niemand hätte damals vo-
rausgesagt, dass bald nur noch zwei 
Grossbanken übrig bleiben würden. Es 
wird wohl auch in Zukunft weitere Zen-
tralisierungen und Fusionen geben. Das 
dürfte Auswirkungen auf den Banken-
platz Schaffhausen haben; er wird sich 
in 20, 30 Jahren anders präsentieren als 
heute.

Nach 34 Jahren übergibt Hansjörg Diller (rechts) die Leitung der BS Bank Schaffhausen 
an Lorenz Laich.

«Steuerflüchtlinge 
waren bei uns nie 

willkommen»
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Mattias Greuter

Der Streik der Schaffhauer Gartenbau-
er liegt fast vier Jahre zurück, doch der 
Kampf geht weiter. Statt mit Megaphon 
und Unterschriftenbogen auf der Strasse 
wird er nun in stillen Amtsstuben von 
Anwälten ausgetragen.

Der zentrale Streitpunkt ist noch im-
mer, wer eine Sozialpartnerschaft mit 
dem Arbeitgeberverband  Jardin Suisse 
eingehen darf und wer nicht. Die Gewerk-
schaft Unia, die den Streik koordiniert 
hat, erhebt den Anspruch, die Gartenbau-
er zu vertreten. Jardin Suisse allerdings, 
deren Präsident Matthias Frei sich Ver-
handlungen mit der Unia vor, während 
und nach dem Streik verweigert hat, will 
mit der Gewerkschaft keine Verträge un-
terschreiben und nur mit dem Branchen-
verband Grüne Berufe Schweiz (GBS) ver-
handeln.

Alle wollen die AVE
Gefragt ist nun das mediatorische Ge-
schick von Vivian Biner, Leiter des Ar-
beitsamtes. Auf seinem Schreibtisch liegt 

ein gemeinsames Gesuch von Jardin Su-
isse und GBS um Allgemeinverbindlich-
keitserklärung (AVE) der wichtigsten 
Punkte eines neuen Gesamtarbeitsver-
trags (GAV) für den Kanton Schaffhausen 
(siehe «az» vom 17. November 2016).

Eine AVE würde bedeuten, dass die ver-
einbarten Arbeitszeiten, Ferientage und 
Mindestlöhne nicht nur für die dem Ar-
beitgeberverband Jardin Suisse ange-
schlossenen Gartenbaubetriebe gelten 
würden, sondern für alle im Kanton täti-
gen Gartenbauer. Profitieren würden da-
von sowohl die Büezer als auch die Chefs: 
Die Arbeitsbedingungen der Angestellten 
wären stärker geschützt, und gleichzeitig 
könnten andere Gartenbaufirmen, gerade 
aus Deutschland, das Schaffhauser Ge-
werbe nicht mehr mit tieferen Löhnen 
und Dumpingofferten konkurrenzieren. 
Über das Ziel, einen GAV vom Regierungs-
rat für allgemeinverbindlich erklären zu 
lassen, sind sich deshalb auch alle Seiten – 
Jardin Suisse, GBS und Unia – einig.

Auf dem Schreibtisch von Vivian Biner 
liegt jedoch noch ein anderes Schreiben, 
das von der Unia kommt. Die Gewerk-

schaft hat Einsprache gegen das AVE-Ge-
such von Jardin Suisse und GBS erhoben. 
Die Hauptforderung: Die Unia soll das 
Recht erhalten, dem Vertrag als mit GBS 
gleichberechtigter Partner beizutreten.

Die Unia stützt sich dabei auf das Bun-
desgesetz über die Allgemeinverbindlich-
erklärung von Gesamtarbeitsverträgen, 
wonach Arbeitnehmerverbänden der Bei-
tritt zu einem GAV offenstehen muss, 
«wenn sie ein berechtigtes Interesse 
nachweisen und ausreichende Gewähr 
für die Einhaltung des Vertrages bieten».

«Eine AVE kann nur zustande kom-
men, wenn es eine Einigung in allen 
Punkten und mit allen Seiten gibt», sagt 
Vivian Biner. Dennoch ist er optimistisch, 
dass eine solche Einigung möglich ist; er 
habe Signale der Einsicht von den Partei-
en erhalten. «Inhaltlich liegen die Vor-
stellungen gar nicht so weit auseinan-
der», so Biner.

Moderate Töne von der Unia
Heute gelten in Schaffhausen der GAV, 
den Jardin Suisse und GBS für die gan-
ze Schweiz abgeschlossen haben, und ein 

Die Unia kämpft um den Beitritt zum neuen GAV im Gartenbau

«Es braucht eine Einigung»
Noch ist der allgemeinverbindliche GAV nicht in trockenen Tüchern. Die Unia will mitreden, und für 

den Fall, dass ihr dies gelingt, droht der Chef des Arbeitgeberverbands, das ganze Projekt zu versenken.

Die Unkenrufe, die den Streik begleitet haben, sind noch nicht ganz verhallt. Foto: Peter Pfister
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separates Lohnregulativ  für den Kanton 
Schaffhausen. Darin sind die Mindestlöh-
ne festgelegt, die Jardin Suisse kurz vor 
Ende des Streiks versprochen hat. Der an-
gestrebte neue GAV enthält einige zusätz-
liche Verbesserungen, vor allem einen 
um 200 Franken höheren Mindestlohn 
für erfahrene Gärtner, der auf 2018 um 
weitere 100 Franken erhöht werden soll, 
und fünf Wochen Ferien, für über 50-Jäh-
rige sechs Wochen. Heute haben Gärtne-
rinnen nur Anspruch auf 22 beziehungs-
weise (ab 50) auf 25 Ferientage. 

Die Unia, die gemeinsam mit den Gärt-
nern während des Streiks für deutlich hö-
here Mindestlöhne gekämpft hat, tritt 
heute viel moderater auf, lobt das Lohn-
niveau, das GBS und Jardin Suisse verein-
bart haben, und stellt keine konkreten 
Lohnforderungen mehr: «Der Fortschritt 
ist immens», sagt Lorenz Keller, Presse-
sprecher und Co-Leiter der Unia Zürich-
Schaffhausen: «Diese verbindliche Lohn-
entwicklung in kurzer Zeit sucht ihres-
gleichen.» Hauptgrund dafür ist der 
Streik von 2013: Er war der Auslöser für 
das erwähnte Lohnversprechen von Jar-
din Suisse (siehe Kasten).

Wohl kein runder Tisch
Alle drei Seiten – Jardin Suisse, GBS und 
Unia – wollen eine AVE, und die Vor-
stellungen über Mindestlöhne und Ar-
beitsbedingungen liegen nicht sehr weit 
auseinander. Man müsste meinen, ein 
klärendes Gespräch könnte zum Ziel 
 führen.

Die Unia hat sich bereit erklärt, an ei-
nen runden Tisch zu sitzen. Dennoch 
wird es laut Vivian Biner und GBS-Präsi-

dentin Barbara Jörg voraussichtlich kein 
Gespräch mit allen drei Parteien geben. 
Der logische Schluss: Jardin Suisse hat 
das Gespräch erneut verweigert.

Die Einigung, auf die das Arbeitsamt 
hofft und die laut Vivian Biner Bedin-
gung für eine AVE ist, kann nur auf zwei 
Wegen zustande kommen: Entweder die 
Unia verzichtet auf ihren Anspruch auf 
Aufnahme in die Vertragsgemeinschaft, 
oder Jardin Suisse und GBS lassen die Ge-
werkschaft als Vertragspartner zu.

«Ein Vertrag mit der Unia ist für mich 
kein Thema», sagt Matthias Frei von Jar-
din Suisse, «ich heirate doch keine Frau, 
die ich nicht will.» Der Geschäftsführer 
von Jardin Suisse auf nationaler Ebene, 
Carlo Vercelli, bekräftigt diese Haltung: 
«Nach der Geschichte mit dem Streik hat 
der Verband wenig Interesse, mit der 
Unia einen Vertrag abzuschliessen.» Lo-
renz Keller von der Unia entgegnet: «Eine 
AVE ohne die Unia als grösste Arbeitneh-
merorganisation der Branche macht kei-
nen Sinn.» GBS äussert sich zurückhal-
tend: «Ich kann nicht genau sagen, wie es 
weitergeht», sagt GBS-Präsidentin Barba-
ra Jörg. «Wir sind offen und gesprächsbe-
reit. Ob ein Vertrag mit Einbezug der 
Unia möglich ist, hängt aber auch von 
Jardin Suisse ab.» 

Matthias Frei bleibt stur
Falls es dem Arbeitsamt gelingt, eine Ei-
nigung zwischen Unia, GBS und Jardin 
Suisse herbeizuführen – Verhandlungs-
spielraum gibt es beispielsweise bei der 
Anzahl Vertreter in der paritätischen 
Kommission –, wird Vivian Biner beim 
Regierungsrat den Antrag stellen kön-

nen, den GAV für allgemeinverbindlich 
zu erklären. Fällt die Regierung den ent-
sprechenden AVE-Entscheid, wären glei-
che Mindestlöhne für alle Gärtnerinnen 
und Gärtner sowie gleich lange Spiesse 
für alle Gartenbauunternehmer endlich 
Realität. Es sei denn, die Chefs lassen den 
Deal platzen: Die «az» hat Matthias Frei 
gefragt, was passiere, wenn die Unia der 
Vertragsgemeinschaft von Jardin Suisse 
und GBS beitreten dürfe. Freis Antwort: 
«Dann gibt es halt keine AVE.»

Ist eine Einigung möglich? Links Matthias Frei (Jardin Suisse), rechts Lorenz Keller (Unia).
 Fotos: René Uhlmann, Peter Pfister

Was bisher geschah
3. Juli 2013 Nachdem sich die Arbeit-
geber geweigert haben, mit den in 
der Gewerkschaft Unia organisierten 
Gartenbauern über einen GAV mit 
höheren Löhnen zu verhandeln, tre-
ten über 80 Gärtnerinnen und Gärt-
ner in den Streik.
8. Juli 2013 Um die Streikenden zu-
rück an die Arbeit zu holen, ver-
spricht der Arbeitgeberverband Jar-
din  Suisse, die Mindestlöhne auf 
4000 Franken (Ungelernte), 4300 
Franken (Ausgebildete) bzw. 4700 
Franken (Ausgebildete mit mindes-
tens drei Jahren Berufserfahrung) 
anzuheben.
9. Juli 2013 Der Streik endet mit 
einem Sieg für die Arbeitnehmer: 
Neun Betriebe unterschreiben eine 
Lohnvereinbarung mit der Unia, mit 
um 200 bis 400 Franken höheren 
Mindestlöhnen als von Jardin Suisse 
versprochen. Die Mehrheit der Ar-
beitgeber unterschreibt die Verein-
barung jedoch nicht, und ein neuer 
GAV kommt nicht zustande.
Ab Juli 2013 Die Arbeitgeber unter-
stützen den Aufbau einer Schaffhau-
ser Sektion des Branchenverbandes 
Grüne Berufe Schweiz (GBS), um ohne 
die Unia einen Vertrag aushandeln zu 
können.
November 2016 Jardin Suisse und 
GBS haben einen Schaffhauser GAV 
ausgehandelt und reichen ein Ge-
such auf Allgemeinverbindlichkeits-
erklärung ein.
Januar 2017 Die Unia erhebt Ein-
sprache gegen das Gesuch von Jardin 
Suisse und GBS. Zentrale Forderung: 
Die Gewerkschaft soll das Recht er-
halten, dem Vertrag beizutreten, mit 
den gleichen Rechten wie GBS. (mg.)
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Samstag, 6. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im  

St. Johann, eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

19.00 Steig: Konzert «Ohrwürmer 
und Fäger», mit Peter Geugis; 
Pfr. Markus Sieber, Eintritt frei, 
Kollekte

Sonntag, 7. Mai 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Taufe 

mit Pfr. Markus Sieber, «Er lebt» 
(Apg 20, 7–12), Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Matthias Eichrodt 
in der Waldfriedhofkapelle, 
Predigtreihe zum Reformations-
jubiläum: «Dummheit ist lernbar 
– das Lob der Torheit» (1. Kor. 1, 
18–25)

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfrn. 
Ute Nürnberg «Das Wissen der 
Unmündigen und das gesunge-
ne Lob Gottes» (Matthäus 11, 
25–30); Chinderhüeti

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst: ein bockiger Prophet, 
ein barmherziger Gott, dazu 
noch ein Wal – Theaterinput zur 
Predigt über Jona; Mitwirkung: 
Jugendliche, Stephanie Signer 
und Pfrn. Beatrice Heieck-Vö-
gelin, Musikalische Gestaltung, 
Nasholim-Chor 

18.00 Buchthalen:  
Jugendgottesdienst 

19.00 Buchthalen: Abendgottesdienst  
mit Pfr. Daniel Müller, «Jubilate!» 
(Psalm 66, 1), Mitwirkung Chor 
«Salz & Pfeffer»

20.45 St. Johann-Münster: Klangme-
ditation mit Orgel im Münster, 
Einlass 20.45, Beginn 21.05, 
Isomatte, Decke oder Schlaf-
sack mitnehmen. Einrichten, 
der Musik lauschen, sich auf 
eine Imaginationsreise begeben, 
Konzept: Marc Neufeld

Dienstag, 9. Mai 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
10.45 Steig: Ausflug für Senioren und 

andere Reiselustige, Besuch 
der Glockengiesserei Rüetschi, 
Treffpunkt 10.45 Uhr beim 
Schützenhaus, Anmeldung ans 
Sekretariat, Tel. 052 625 38 56

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag 
12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal, 

S
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Leuchtende Tage – nicht weinen, weil sie vorüber, 
lächeln, dass sie gewesen.                             Tagore

Kurt Gallmann
15. September 1953 – 24. April 2017

Nach schwerer Krankheit, von Zuversicht und Lebensfreude getragen, ist er eingeschlafen.

Wir vermissen Dich

Max Gallmann
Monika Niederhauser
Nicole Gallmann
Robert Gallmann
Peter Gallmann
Deine Freunde und Freundinnen

Die Urnenbeisetzung findet am Freitag, 5. Mai, um 15.30 Uhr in der Kapelle im Waldfriedhof 
Schaffhausen statt.

A1441120

Anmeldung bis Montag, 17 Uhr, 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47, oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon, 
14–16 Uhr, Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

19.00 Zwingli: Bibelseminar zur 
Offenbarung des Johannes mit 
Pfr. Wolfram Kötter, 19.00–21.00 
Uhr (inkl. Pause) Unterrichts-
raum der Zwinglikirche, Hoch-
strasse 202

Mittwoch, 10. Mai 
12.15 St. Johann-Münster: Mittags-

tisch für Alle in der Ochseschüür
14.30 Steig: Mittwochs-Café im 

Steigsaal 14.30–17 Uhr

18.00 Zwingli: Palliative-Café mit Pfr. 
Wolfram Kötter, Thema: Pallia-
tive Care für Menschen mit 
Demenz, Gast: Margrit Ueltschi

18.00 Steig: Literaturgruppe, Lese- 
und Musikabend zum Thema 
«Mutter» im Steigsaal, An-
schliessend Apéro 

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster, Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes, 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 11. Mai 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee 
14.00 Buchthalen: Malkurs im  Hof-

AckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 7. Mai
10.00 Gottesdienst
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Korrigendum
In der «az» von letzter 
Woche schrieben wir im 
Kommentar «Wir sind die 
Dummen», dass Unter-
nehmenssteuergewinne 
bis 100’000 Franken steu-
erfrei seien. Das ist falsch, 
eine solche Freigrenze 
existiert nicht. Die Redak-
tion entschuldigt sich für 
diesen Fehler. (kb.)

 Forum

Zur Abstimmung über die 
Volksinitative «Keine 
Steuergeschenke an 
Grossaktionäre» am 21. Mai

Bschiss an  
der AHV
«Die AHV erhält nur Brosa-
men.» So kommentierte und 
kritisierte kürzlich der Prä-
sident der kantonalen Aus-
gleichskassen die Tatsache, 
dass sich immer mehr Firmen-
besitzer statt Lohn Dividende 
auszahlen und damit die Ab-
gabe an die AHV umgehen. Er 
zog folgenden bemerkenswer-
ten Schluss: «Könnten wir den 
Abf luss vom Lohn hin zu den 
Dividenden stoppen, dann wä-
ren die Beitragsprobleme bei 
der AHV entschärft.»

Das ist für mich der wich-
tigste Grund, um der Volks-
initiative «Keine Steuerge-
schenke an Grossaktionäre» 
zuzustimmen. Sie beseitigt 
nämlich die Ursache für die-
sen schädlichen Abf luss – 
den 50-prozentigen Steuerra-
batt auf den Dividenden der 
Grossaktionäre. Wenn der Ra-
batt abgeschafft und die steu-
erliche Gleichbehandlung 
von Dividenden und Löhnen 
wieder hergestellt wird, ent-
fällt der Anreiz, sich statt 
Lohn Dividenden auszuzah-

len. Es ist dann Schluss mit 
dem Bschiss an der AHV. Dar-
um Ja zur Volksinitiative «Kei-
ne Steuergeschenke an Gross-
aktionäre».
Susi Fehr-Baerlocher,  
Schaffhausen

Pure  
Zwängerei
Schon wieder müssen die 
Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger über das Thema 
Steuern abstimmen. Anstatt 
nach der Ablehnung der USR 
III auf die neuen Vorschläge 
des Bundes zu warten, sollen 
im Kanton Schaffhausen be-
reits heute neue Regeln zur 
Dividendenbesteuerung fest-
gelegt werden. 

Dieses Vorgehen macht 
ganz einfach keinen Sinn und 
ist nicht zum Vorteil des Kan-
tons Schaffhausen. Sobald sie 
vorliegen, sollten wir die neu-
en Lösungsansätze des Bun-
des als Gesamtpaket analy-
sieren und dann über die 
Konsequenzen für die Divi-
denden-Besteuerung im Kan-
ton Schaffhausen diskutie-
ren. Die SP-Steuerinitiative 
ist reine Zwängerei und ver-
dient ein klares Nein.
Josef Würms, Kantonsrat, 
Ramsen 

Im Dezember 2016 hat die «az» 
unter dem Titel «Die Rück-
kehr des Pleitegeiers» über den 
Schauspieler Moritz Sachs ge-
schrieben. Sachs wurde als Pro-
duktionsleiter der Firma «Stage-
works» vorgestellt, welche das 
Musical «Anna Göldi» in Neu-
hausen aufführen will. Recher-
chen der «az» haben ergeben, 
dass Sachs bereits mit meh-
reren Musical-Produktionen 

Schiffbruch erlitten hat – teil-
weise mit hohen finanziellen 
Schäden für Aussenstehende. 

Nun haben sich Moritz Sachs 
und «Stageworks» getrennt. 
Dies bestätigt Gesellschafte-
rin Diane Kiesewetter auf An-
frage. Sie nennt «interne Grün-
de», die für die Trennung ver-
antwortlich gewesen seien. 
Fragen will sie keine beant-
worten. (mr.)Moritz Sachs. Wikipedia 

Der «Pleitegeier» ist ausgeflogen

Zur Abstimmung über das 
Energiegesetz am 21. Mai

Abstimmungs-
kampf, aber fair
In Ramsen wurden auf öffent-
lichen Grund aufgestellte Pla-
kate für die Energiestategie ge-
stohlen. Greifen Gegner zu die-
sem sehr undemokratischen 
Mittel, weil ihnen die Argu-
mente fehlen?

Lassen Sie mich Ihnen et-
was sagen, liebe Totengräber 
der Demokratie: Plakate lassen 
sich entfernen, gute Argumen-
te hingegen nicht. Deshalb 
stimme ich für eine atomfreie 
Zukunft und für das Energie-
gesetz.
Florian Wohlwend, Ramsen

Wasserkraft 
wird unrentabel
Wenn der Wind bläst und die 
Sonne scheint, wird der Markt 
mit hoch subventioniertem 
Strom derart überschwemmt, 
dass die Wasserkraftwerke in 
der Schweiz nicht mehr renta-
bel betrieben werden können. 
Um einen Investitionsstopp 
zu vermeiden, sollen nun 
auch neue Wasserkraftwerke 
aus dem Subventionstopf der 
KEV (kostendeckende Einspei-

severgütung) subventioniert 
werden. Schizophrener geht 
es wirklich nicht. Statt die 
Subventionen immer weiter 
auszubauen, sollten diese re-
duziert bzw. abgeschafft wer-
den. Deshalb Nein zum Ener-
giegesetz.
Edgar Zehnder, Grossstadtrat, 
Schaffhausen

Frei werden mit 
einem Ja
In der Energieversorgung sind 
wir zu 75 Prozent vom Ausland 
abhängig. Jährlich überweisen 
wir zehn Milliarden Franken 
an die Scheichs im Mittleren 
Osten und an die Nuklear-On-
kel und die Gas-Zaren in Russ-
land.

Mit dem neuen Energiege-
setz wird diese Abhängigkeit 
schrittweise reduziert. Das 
Geld bleibt hier, und es wer-
den bestehende Arbeitsplätze 
gesichert und neue geschaf-
fen. Deshalb: Ein überzeugtes 
Ja zum Energiegesetz!
André van Niekerk,
Schaffhausen

Leserbriefe an:
redaktion@shaz.ch oder per 
Post: schaffhauser az, Weber-
gasse 39, 8200 Schaffhausen
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Oben: In der Passerelle zwischen «Weinberg» und 
des Walfischs. Unten: Das «Vogelnest» im Erdgesch

Andrina Wanner

Die rund 40 Fabrik- und Verwaltungsge-
bäude des SIG-Areals erstrecken sich über 
120'000 Quadratmeter – das entspricht 
der Fläche der Schaffhauser Altstadt. 
Über 150 Jahre lang wuchs das Areal auf 
dem Plateau über dem Rheinfall; in den 
Hallen wurden erst Eisenbahnwaggons, 
später Handfeuerwaffen, Verpackungs-
materialien und Werkzeuge hergestellt. 
Sie sind in ihrer imposanten Erscheinung 
ein starkes Zeugnis der industriellen Blü-
te Neuhausens und in ihrer Bedeutung 
schützenswert. Nach wie vor sind aus der 
SIG herausgewachsene (und neue) Firmen 
auf dem Areal ansässig, in denen natür-
lich auch gearbeitet wird. Einige Gebäu-
dekomplexe sind jedoch seit Langem un-
genutzt, wie der «Grünerbaum», der nun 
aus seinem Dornröschenschlaf geweckt 
wird: Die SIG Gemeinnützige Stiftung als 
Eigentümerin des Areals hat ein Projekt 
in Auftrag gegeben, das eine schrittwei-
se Umnutzung der leeren Fabrikgebäude 
vorsieht – das geschlossene Fabrikgelände 
soll sich nach und nach in einen offenen 
Begegnungsort verwandeln. 

Ein wichtiger Schritt
Am Anfang stand die Erfassung und Be-
urteilung des gesamten Areals durch die 
kantonale Denkmalpflege, was sich als 
anspruchsvolle Aufgabe erwies. Durch 
den beschränkten Platz gegen Norden 
und zum Fluss hin war das Fabrikge-
lände ständig verändert, verdichtet und 
den Bedürfnissen angepasst worden. Un-
ter den als schützenswert eingestuften 
Gebäuden befindet sich eben auch der 
Komplex «Grünerbaum», der sich bereits 
im Umbau befindet. Denkmalpflegerin 
Flurina Pescatore begrüsst die anlaufen-
de Umnutzung der drei Bauten, die als 
Startschuss für die Wiederbelebung des 
SIG-Areals betrachtet werden kann: «Es 
ist ein wichtiger Entwicklungsschritt, da 
die Gebäude schon über zehn Jahre un-
genutzt waren.» Sie liegen an der «Schau-

front» des Geländes, als Aushängeschild 
sozusagen, hin zum Ortszentrum am In-
dustrieplatz, eine ideale Lage. 

Waffen am Fliessband
Wo früher die Arbeiter über mehrere 
Stockwerke vor allem Waffen produzier-
ten, entsteht nun etwas Neues. Im letz-
ten Herbst begann der Umbau der Fab-
riken, der den Originalbauten vor allem 
äusserlich wieder nahekommt. Errichtet 
wurden diese vor ziemlich genau hun-
dert Jahren: Zu Beginn des Ersten Welt-
kriegs stieg die Nachfrage nach Schuss-
waffen, die in Neuhausen bereits seit 
1860 produziert wurden. Die Schweize-
rische Industrie-Gesellschaft reagierte 
und baute aus: Das Gebäude «Weinberg» 
entstand 1915, sieben Jahre später wur-
de ihm der «Grünerbaum» an die Seite 
gestellt, verbunden mit einer Passarelle, 
die über einen Durchgang verfügte, be-
vor dieser zugemauert und im Rahmen 
der Umbauarbeiten nun wieder geöffnet 
wurde. 

1931 wuchs schliesslich an der Westsei-
te der beiden Waffenfabriken der fünfstö-
ckige «Hochbau» empor, zu einer Zeit, in 
der das «Bauhaus» gerade Schule machte: 
Schlicht, funktionell und praktisch sollte 
es sein, während die beiden älteren Ge-
bäude noch im Heimatstil gehalten wa-
ren. «Es war eine eklektizistische Phase», 
erklärt der leitende Architekt Stefan Pio-
trowski, «man baute moderne, durchge-
plante Fabriken, die jedoch nicht wie sol-
che aussehen sollten.» Also orientierte 
man sich am Erscheinungsbild von Villen 
und verwendete doch robuste Materia-
len: Schöne Dachstühle und geschwunge-
ne Treppenhäuser sind das Resultat, ge-
tragen von Eisen und Stahl. «Der Über-
gang zwischen den Baustilen zeigt sich 
im ‹Grünerbaum› sehr deutlich – das soll 
herausgestrichen werden.»

Dass der Gebäudekomplex erhalten 
bleibt und sogar weitgehend in seine ur-
sprüngliche Form zurückgebaut wird, 
unterscheidet das nun in der Realisie-

Aussen Denkmal, innen modern
Die Blütezeit des Industriezeitalters in Neuhausen ist lange vorbei. 

Zurück bleibt ein Fabrikareal, das so geschichtsträchtig wie zukunfts-

weisend ist. In einem ersten Schritt entsteht dort, wo früher Schuss-

waffen vom Fliessband liefen, neuer Wohn- und Arbeitsraum. 
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rung stehende Bauvorhaben von frühe-
ren Planungen und Entwicklungsabsich-
ten, die grössere Veränderungen vorgese-
hen hatten.

Die grossen Fensterfronten werden in 
ihrer originalen Bauweise restauriert 
und teilweise rekonstruiert (eine kompli-
zierte Angelegenheit, produziert man 
heute doch ganz anders), denn ursprüng-
lich waren sie aus mattem Glas – die 
Büetzer sollten nicht ins Grüne schauen, 
sondern sich auf ihre Arbeit konzentrie-
ren. Beim Rückbau wurde ausserdem 
festgestellt, dass die Fenster des Hoch-
baus ursprünglich eine blaue Stahlfas-
sung hatten, die sie nun wieder erhalten 
sollen. Aber auch innen ist Farbe im 
Spiel: Die Wände und Säulen der Hallen 
waren – typisch für Industriebauten – bis 
zu einer gewissen Höhe grün gestrichen. 
Die Farbe wirkte beruhigend und gab ei-
nen guten Kontrast zu den Werkstücken 
ab. Und eine weitere Besonderheit bleibt 
erhalten: ein sogenanntes «Vogelnest», 
das Meisterbüro, ähnlich einem Erker 
hoch oben unter der Decke, aus dem sich 
die ganze Halle im Erdgeschoss des Hau-
ses «Weinberg» überblicken liess. 

Ein Haus im Haus 
Die besagten Fenster stellten die Planer 
noch vor ein ganz anderes Problem: Sie 
sind lediglich einfachverglast, es fehlt also 
die Dämmung. Sie zu ersetzen war aber 
von Anfang an keine Option. Die Lösung: 
ein Haus im Haus. So gelingt die thermi-
sche Trennung zwischen innen und aus-
sen. Zwischen den «kalten» Aussenfens-
tern und den eigentlichen Wänden der 
Wohnungen, die aus Holz bestehen, ent-
steht so eine Zone, die als Wintergarten 
genutzt werden kann. 

Die Idee, eine moderne Holzkonstruk-
tion in die schroffe Fabrikhülle zu setzen, 
gewährleistet den Erhalt der Gebäude – 
aussen Denkmal, innen modernes Woh-
nen. Die Konstruktionen unterteilen die 
weitläufigen Hallen in den oberen Ge-
schossen in verschiedene Einheiten: Ne-
ben Studios, Co-Work-Spaces und Ateliers 
entstehen 52 Lofts. Und zwar keine uner-
schwinglichen Luxuslofts, sondern be-
zahlbare Wohnungen auf je rund siebzig 
Quadratmeter Wohnfläche. Alles inklusi-
ve vier Meter hoher Wände und spekta-
kulärer Dachterrasse. 

Noch hat die Vermarktung der Flächen 
im Erdgeschoss nicht begonnen, sicher 
ist aber, dass es ein Restaurant geben 
wird mit Zugang zum bald neu begrün-
ten und autofreien Heinrich-Moser-Platz 
(auch die Aussengestaltung ist ein wichti-
ger Teil der Planung). Der Umbau des 
«Grünerbaums» ist nur der Anfang eines 
Transformationsprozesses, der das Poten-
zial des ehemaligen SIG-Geländes nutzen 
wird: wohnen, arbeiten, leben. An bester 
Lage. Bereits diese erste Etappe sei eine 
Dimension für sich, sagt Bauleiter Hein-
rich Meier: «Man muss dranbleiben, um 
die Übersicht zu behalten.» Aber böse 
Überraschungen habe es bisher nicht ge-
geben, obwohl das Projekt durchaus ein 
paar «Gags» bereitgehalten habe. Den 
Umfang des Rückbaus etwa habe man ein 
wenig unterschätzt, er war intensiv, und 
die Sicherheit der Arbeiter musste stets 
gewährleistet bleiben. Und die Logistik 
sei auf dieser Baustelle wegen der engen 
Anfahrtswege ebenfalls eine Sache für 
sich. Aber im Grossen und Ganzen sei das 
Projekt bisher positiv verlaufen.

Die riesige Arealf läche macht das Pro-
jekt aber nicht nur für die Bauherren at-
traktiv, sondern ist auch von öffentlichem 
Interesse, für welches sich der Verein Hei-
matschutz Schaffhausen einsetzt. Das 
Projekt sei ein Glücksfall: «Sein Potenzial 
liegt in den Kombinationsmöglichkeiten 
und den vielen Nutzungsvariationen, die 
in konventionellen Bauten nicht möglich 
wären.» Es liegt dem Verein am Herzen, 
dass solche Orte neu belebt werden: 
«Durch die Revitalisierung, wie sie im Fall 
‹Grünerbaum› vorgenommen wird, ent-
steht ein neues Quartier mit grossem Po-
tenzial. Es gelingt hier, die Identität des 
Ortes in Einklang mit einer neuen Nut-
zung zu bringen.» 

Nur einen Wehrmutstropfen gibt es: 
den Rheinfall, den sieht man auch von 
der schönen Dachterrasse aus nicht.

Am nächsten Dienstag stellt der Heimatschutz 
Schaffhausen seinen Vereinsmitgliedern das 
Projekt «Grünerbaum» mittels einer Baustel-
lenbesichtigung vor. 

Eine nächste offizielle Gelegenheit, das Projekt 
kennenzulernen, bietet die Schaffhauser Ausga-
be des «Tags des Denkmals» am 9. September: 
Das SIG-Areal, seine Baugeschichte und auch 
seine Zukunft werden im Zentrum stehen. 

«Grünerbaum» fühlt man sich wie Jona im Bauch 
hoss des «Weinbergs». Fotos: Peter Pfister

nes Wohnen und Arbeiten
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Romina Loliva

Sobald das Wort Demografie fällt, legt die 
Welt die Stirn in Falten. Die Besorgnis ist 
gross: 1960 zahlten noch sechs junge Be-
rufstätige für einen Rentner. Heute sind 
es nicht einmal mehr vier Arbeitende pro 
Pensionärin, und im Jahr 2050 könnten 
es gerade mal zwei sein. Die Lebenserwar-
tung in der Schweiz liegt im Schnitt bei 
fast 83 Jahren, damit schlagen wir den 
OECD-Durchschnitt um satte drei Jahre 

und halten den Rekord. Die Schweizerin-
nen und Schweizer sind mit den Japane-
rinnen und Japanern die ältesten Men-
schen auf der Welt.

Gleichzeitig fehlen uns die Kinder. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg lag die Geburten-
rate bei 2,6 Kindern pro Frau, heute sind 
wir bei 1,5 angelangt. Gäbe es keine Zu-
wanderung aus dem Ausland, wäre das 
Schicksal der Schweizer Bevölkerung be-
siegelt, wir würden alt und einsam auf 
den Tod warten und dabei Unmengen an 

Geld ausgeben. Der Generationenvertrag, 
der lange Zeit das wichtigste Element ei-
ner solidarischen Gemeinschaft war, wird 
heute für gescheitert erklärt: Jetzt einzah-
len, um morgen eine anständige Rente zu 
erhalten, zieht nicht mehr. Die vom Parla-
ment kürzlich beschlossene Reform der 
Altersvorsorge trägt zwar dem demografi-
schen Wandel Rechnung, der allgemeine 
Tenor bleibt dennoch düster. 

Die Devise lautet: Länger arbeiten, we-
niger beziehen, privat ansparen und hof-

Demografischer Wandel: Bis 2030 verdoppelt sich in Schaffhausen der Anteil der 80-Jährigen

Das Alter hat Zukunft
Unsere Gesellschaft wird immer älter. Sind die zusätzlichen Lebensjahre ein Gewinn oder droht der Kol-

laps? Durch die Aufwertung der Care-Arbeit und mehr Solidarität könnten wir den Wandel überstehen.

Es gibt immer weniger Kinder: Wer sorgt für die Alten von heute und von morgen? Foto: Peter Pfister
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fen, noch vor dem gesellschaftlichen Kol-
laps über den Jordan gehen zu können. 

Alternativ hauen immer mehr Alte 
ab. Die für Schweizer Verhältnisse mick-
rige AHV-Rente ist im Ausland oft ein 
kleines Vermögen. Das Geschäft mit 
auswanderungsfreudi-
gen Senioren boomt. In 
Thailand hat sich ein 
ganzer Wirtschafts-
zweig auf die Betreuung 
von betagten Schweize-
rinnen und Schweizern 
spezialisiert. Die Resi-
denzen heissen «Enzian», «Silverhill» 
und «Lotuswell» und kommen ohne Al-
tersheim-Mief daher. Mit Tennisplatz, 
Pool und Gourmetköchin lässt sich das 
Alter locker aushalten, was aber tun, 
wenn man hier bleibt?

Doppelt so viele 80-Jährige
Die Vergreisung findet auch in Schaff-
hausen statt. Die Prognosen für das Jahr 
2040 gehen von einem Bevölkerungs-
wachstum von rund vierzehn Prozent 
aus, das ab 2020 ausschliesslich durch 
die Zuwanderung bedingt sein wird. Hin-
zu kommt die Verdoppelung des Anteils 
der über 79-Jährigen. Die Älteren benöti-
gen Betreuung, Pflege und solide Sozial-
versicherungen, die jungen Zugewander-
ten Ausbildung, Arbeitsplätze und Auf-
stiegschancen. 

Der Kanton muss sich dieser Herausfor-
derung stellen und hat sich mit der De-
mografiestrategie ein Instrument gege-
ben, das Handlungsfelder aufzeigt und 
der Politik ermöglichen soll zu reagieren. 
Die Lösungsansätze sind bekannt: günsti-
ge Rahmenbedingungen für Firmen, f le-
xible Pflege- und Gesundheitsdienstleis-
tungen, eine auf ältere Generationen ab-
gestützte Siedlungspolitik, berufliche In-
tegration von Migrantinnen und 
Migranten, Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf.

Wird uns das alles aber tatsächlich hel-
fen, den sozialen Alterungsprozess zu 
überstehen? 

Selbstständiger, agiler, reicher?
Es gibt vereinzelt Stimmen, die das Älter-
werden nicht als problematisch, sondern 
gar als Segen bezeichnen. Der emeritierte 
St. Galler Soziologieprofessor Peter Gross 
zum Beispiel, der in seinem Buch «Wir 
werden älter. Vielen Dank. Aber wozu?» die 
Alterung der Schweiz als Glück bezeich-
net, ist ein Verfechter des sogenannten 

dritten Lebensalters. Für Gross sind die 
gewonnenen Lebensjahre ein Geschenk, 
das man mit Verstand nutzen soll. In der 
Tat, schon die Senioren von heute nutzen 
die Vorteile der Digitalisierung. E-Mails, 
Onlineshops, Kindle und Smartphones 

sind für Ältere keine Zauberei. Medizini-
scher Fortschritt und höherer Bildungs-
stand haben seit der Nachkriegszeit Rent-
nerinnen und Rentner selbstständiger, 
agiler und reicher gemacht. Sie arbeiten 
weiter, engagieren sich, reisen, gehen ins 
Kino und ins Theater. Ihre Agenda ist vol-
ler als die mancher Dreissigjähriger. Wer 
im Arbeitsleben zu den Gutverdienenden 
gehört hat, hat es auch im Pensionsalter 
einfacher. Private Altersvorsorge, Invest-
ments und Eigentum werfen Renditen 
ab, die das Leben unabhängig von AHV 
und BVG komfortabel machen. 

Alles halb so wild also? Leider nein. Al-
tersarmut ist ein Phänomen, das gerne 
kleingeredet wird. 2014 lag die Anzahl 
Rentnerinnen und Rentner, die unter 
dem Existenzminimum leben, bei 13,6 
Prozent. Die Dunkelziffer ist aber deut-
lich höher. Ein äusserst genügsamer Le-
bensstil, soziale Isolation und der ausge-
prägte Wunsch, niemandem zur Last zu 
fallen, machen Armut im Alter schwer 
erkennbar. Eine Studie von Pro Senectute 
kommt zum Schluss, dass bis zu 50 Pro-
zent der Betagten, die eigentlich An-
spruch auf Ergänzungsleistungen hätten, 
diese nicht beziehen, weil sie sich schä-
men.

Aufwertung der Care-Arbeit
Sobald ältere Menschen erkranken und 
Langzeitpflege benötigen, schnappt die 
Falle zu und die Kosten schnellen in 
die Höhe. Können die Alten ihre Pflege 
nicht aus dem eigenen Portemonnaie be-
zahlen, muss der Staat einspringen. Bis 
2030 soll die Schweiz 30'000 neue Pflege-
heimbetten und das dazugehörige Perso-
nal aus dem Hut zaubern, die Anzahl der 
Demenzkranken, die eine spezialisierte 
Pflege brauchen, steigt rasant an. 

Wie soll das finanziert werden? Diese 
Frage wurde bisher innerhalb der Demo-
grafiediskussion sträflich vernachlässigt. 

Eins ist aber klar: Wollen wir künftig eine 
bezahlbare Pflege, müssen wir von der 
austarierten Leistungsbemessung weg-
kommen. Heutzutage wird jeder Rund-
gang im Rollstuhl, jede Haarwäsche und 
jedes Gespräch quantifiziert und mit ei-

nem Preisschild verse-
hen. Das lässt die Pro-
fite steigen, geht aber 
schliesslich zulasten 
der Würde der Betag-
ten, die oft menschli-
che Nähe und Zuwen-
dung brauchen. Will 

man das Problem lösen, muss die soge-
nannte Care-Arbeit staatlich aufgewertet 
werden. Analog zur Diskussion um die 
Betreuung von Kindern stellt sich die Fra-
ge, ob wir mit über die Steuereinnahmen 
finanzierten und auf Globalbudgets ba-
sierenden staatlichen Strukturen nicht 
besser und längerfristig auch günstiger 
fahren würden.

Mehr Solidarität
Staatliche Intervention allein reicht aber 
nicht aus. Wir müssen den Herausforde-
rungen des demografischen Wandels mit 
der Erstarkung von Solidarität begegnen. 
Die Grossfamilie, in welcher mehrere Ge-
nerationen sich die Betreuung und Erzie-
hung geteilt haben, existiert nicht mehr. 
Dafür leben immer mehr Menschen in 
Gemeinschaften und Beziehungen, die 
biologische Familien ersetzen können. 

Nur schon die Wohngemeinschaft ist 
ein Beispiel dafür, dass es auch im Priva-
ten möglich ist, Verantwortung und Sor-
ge zu teilen. Dieses Konzept darf nicht 
nur den Jungen überlassen werden, weil 
es auch im Alter das nötige Potenzial bie-
tet, um Autonomie im Pensionsalter zu 
ermöglichen. In Genossenschaften und 
Vereinen können Senioren Aufgaben be-
wältigen, die individuell nicht mehr zu 
schaffen sind, sie können so ihr Wissen 
und ihre Fähigkeiten zur Verfügung stel-
len und bekommen im Gegenzug bei Be-
darf Hilfe. 

Dass es geht, zeigt ein kleines Projekt 
der Quartierentwicklung Schaffhausen. 
Unter dem – etwas holprigen – Namen 
«obugoo», abgeleitet von «Oldies but Gol-
dies», teilen Senioren ihr Können mit Jün-
geren. der Austausch läuft über eine On-
line-Plattform, das Angebot reicht von 
Stricklektionen über Angeln bis zum 
Gonfi-Einmachen. Geld f liesst dabei kei-
nes. Ein kleiner Schritt in die richtige 
Richtung. 

Heutzutage ist jeder Rundgang im Roll-
stuhl, jede Haarwäsche, jedes Gespräch 

mit einem Preisschild versehen.
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Marlon Rusch

Dienstagmorgen, 10 Uhr, ein schlaksiger 
Mann im Kapuzenpulli hat sich mit Kaf-
feetasse auf ein sonnengeküsstes Lederso-
fa gefläzt und streckt sich ausgiebig durch. 
Mit seiner Band, dem «Lo Fat Orchestra», 
hat er am Samstag im Cardinal eine neue 
Platte begossen. Und am Sonntag im Zür-
cher Transit gleich nachgelegt. Ganz ohne 
Spuren geht so was an einem Mittvierziger 
nicht mehr vorbei. Auch nicht, wenn er 
Chrisi Schmid heisst und so viele Konzerte 
gespielt und organisiert hat wie sonst wohl 
keiner im Städtli.

Am Samstag, zwei Stunden vor der Plat-
tentaufe, hat Schaffhausen für einen kur-
zen Moment seine Scheinwerfer auf Chri-
si gerichtet. Per offizieller Medienmittei-
lung war zur Preisverleihung im Cardinal 
geladen worden. Stadtrat Raphaël Rohner 
betrat die Bühne, sagte ein paar lobende 
Worte und verlieh Schmid den 5'000 Fran-
ken schweren Walther-Bringolf-Musik-

preis. Applaus, Applaus. Chrisi lächelte. 
Die Tageszeitung berichtete. Und als die 
«az» am Dienstagmorgen für einen Besuch 
ins Rasa-Studio kommt, fragt Schmid: 
«Und jetzt meint ihr, ihr müsst auch noch 
was  schreiben?»

Kein Unterton in seiner Stimme. Und 
doch fragt man sich unweigerlich: Hat es 
wirklich diesen Preis gebraucht, um mal et-
was genauer hinzusehen, was der Mann ei-
gentlich tut, was ihn antreibt, dort, wo nur 
die wenigsten hinsehen?

Für solche Orte, wie sie Chrisi Schmid be-
setzt, wurde der Begriff «Nische» geschaf-
fen. Heute, nachdem das Bakom die Sub-
ventionsgelder für alternative Radiosender 
erhöht hat, sind sie manchmal zu dritt 
oder gar zu viert im Rasa-Studio. Früher, er-
innert sich Chrisi, war er hier oft tagelang 
allein. Hat als Musikredaktor und später 
auch als Geschäftsführer und Betriebslei-
ter den Laden geschmissen. Viele haben das 
nicht mitbekommen. Viele rümpfen die 
Nase, wenn sie beim Sendersuchen mal ein 

paar Sekunden zu lange auf 107,2 MHz 
hängenbleiben. Die Songs, die Chrisi 
Schmid und sein Team über den Äther ja-
gen, kommen meist aus dem Untergrund. 
Oder sie sind ihrer Zeit voraus. 

Gegen den Einheitsbrei
Im Öffentlich-Rechtlichen hüten sie sich, 
solche Lieder zu spielen. Lieder, die viel-
leicht nicht drei Minuten dauern, die viel-
leicht das Hit-Gen vermissen lassen. Die 
das verwöhnte Ohr beim ersten Hören 
drangsalieren. Für Chrisi Schmid ist das 
unverständlich: «Als Radiosender musst 
du deine Hörer auch erziehen, sie heraus-
fordern», ist er überzeugt. Wenn die Leute 
immer dasselbe hörten, gefalle ihnen das 
Neue, das Unbekannte irgendwann nicht 
mehr. Sie seien irgendwann nicht mehr be-
reit, über den Tellerrand zu hören. 

Musikalische Horizonterweiterung. Was 
Chrisi Schmid ein Jahrzehnt lang im Radio 
getan hat, tat er bereits viele Jahre zuvor als 
Booker. Über 300 Konzerte hat er in 20 Jah-

Christoph Schmid wurde mit dem Walther-Bringolf-Musikpreis geehrt

Chrisi mag kein Theater
Geld hat ihn nie interessiert. Dennoch wurde er Banker. Daneben hat Chrisi Schmid die alternative 

Schaffhauser Musikszene über Jahrzehnte geprägt wie kaum ein Zweiter. 

Der Rasa-Kopf vor der studioeigenen Mediathek.  Fotos: Peter Pfister
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ren veranstaltet. Angefangen 1995 in der 
Fassbeiz, wo er über den Service reinge-
rutscht ist: «Das Fass war damals super, Ge-
nossenschaftsbeiz, tiefe Preise, die Kanti-
schüler kamen über Mittag Suppe essen. 
Aber auch die Büezer waren da. Sie alle 
wollten Musik hören.» 

Also hat im er im Fasskeller Konzerte or-
ganisiert. Die Kids haben nach Ska gerufen, 
und man habe ihm nahegelegt, unbedingt 
Ska auf die Flyer zu schreiben. Der Keller 
wäre automatisch gefüllt gewesen. Doch 
Chrisi hat sich mehr für japanischen 
Grimecore interessiert und holländische 
Avantgarde-Bands nach Schaffhausen gela-
den. Die haben oft gerade mal eine Hand-
voll Leute angelockt. Dafür hat er dann 
meist auch keine Stunden aufgeschrieben. 
Lange war ihm egal, dass das Portmonnaie 
oft schon Mitte Monat leer war. «Aber '99 
war ich richtig pleite.» Also ging der gelern-
te Kaufmann zur Kantonalbank, um die 
Wertschriften von Geschäftskunden zu be-
treuen. 

Das sei lange gutgegangen, obwohl man 
ihm schon zu verstehen gegeben habe, er 
sei halt doch nicht einer von ihnen, er sei 
nicht so der Bankertyp. Dafür gab es eine 
topmoderne Informatik-Infrastruktur, die 
sich nebenher auch gut fürs Booking-Busi-
ness nutzen liess. 

«Ich war der Einzige, der während sieben 
Jahren nie eine Lohnerhöhung gekriegt 
hat», sagt Chrisi. Wirklich gestört habe ihn 
das eigentlich nicht. Aber als sie ihm gesagt 
hätten, er solle beim Kontakt mit den Ge-
schäftskunden «mehr Theater» machen, 
habe er dafür wenig Verständnis gehabt. 
«Theater machen», sich anbiedern, für sich 
werben – das ist nicht die Welt von Chrisi 

Schmid. Bald folgte, Formsache, ein Streit 
mit dem neuen Chef, der schliesslich eska-
lierte. «Niemand stand hinter mir.» So en-
dete im Jahr 2006 das Intermezzo in der 
bürgerlichen Mitte der Gesellschaft – Chri-
si ging wieder servieren. 

Die Krux mit der Gesellschaft
Die Karriere als Booker ging weiter. Zwi-
schendurch fast jede Woche ein Konzert 
im neu gegründeten TapTab. Schaffhau-
ser Musiker wie «Min-King»-Sänger Phil-
ipp Albrecht, der Chrisi Schmid auch für 
den Walther-Bringolf-Preis vorgeschlagen 
hat, erinnern sich, dass sie irgendwann ge-
merkt hätten, dass fast alle Konzerte, die 
sie in ihrer Jugend gehört und abgefeiert 
haben, ohne Chrisi nie stattgefunden hät-
ten. 

Dieser erzählt, er habe aufgeatmet, als ir-
gendwann der spätere «Lo Fat»-Mann Ro-
man Stäheli aufgetaucht sei und auch Kon-
zerte veranstaltet habe. So habe er nicht 
mehr immer in die Hosen steigen müssen. 
Solche Aussagen könnten verwundern, 
schliesslich hat ihn ja nie jemand dazu ge-
zwungen. Sie zeigen aber auch: Da erzählt 
einer nicht von seinem Hobby, sondern 
von seiner Berufung. Und vielleicht auch 
ein wenig von seinem ganz persönlichen 
Kampf.

«Papst und Abstinenzler» singen auf ih-
rer neuen Platte: «Und de Chrisi seit, d 
Gsellschaft isch tschuld, mir sind nid so ge-
bore.» Sei es in seinen Songs, sei es im Ge-
spräch, Gesellschaftskritik ist bei Chrisi nie 
weit. «Manchmal bin ich halt hässig», sagt 
er. «Sauhässig.» Dann müsse er Dampf ab-
lassen. Er sei kein Freund von Europa, da 
gehe es nur ums Geld, nicht um den Frie-

den. Man müsse kleiner denken. Klein, lo-
kal, Fass, TapTab, Rasa, das passt ins 
Schmid'sche Weltbild. Das rege an, eröffne 
Möglichkeiten. So begann auch Chrisis Kar-
riere als Musiker.

Als er im Fass serviert habe, seien 1996 
ein paar Jungs bis spät in die Nacht sitzen 
geblieben und hätten ihn nach viel Bier ge-
fragt, ob er als Schlagzeuger bei ihnen ein-
steigen würde. Vorher habe er zwar nie 
Schlagzeug gespielt, aber so was soll ja kein 
Hinderungsgrund sein. Die «Surf angles» 
gab es bis zum Millennium. Daneben inter-
pretierte Chrisi ab '98 mit «Dolores» Hank-
Williams-Songs neu. Später übernahm er 
für ein paar Jahre den Bass bei «Quince». 

Doch schon vorher, 2005, gründete Chri-
si seine eigene Band, das «Lo Fat Orchest-
ra». Dort amtet er als Sänger und Organist, 
schreibt Songs, komponiert. Das New-
Wave-Trio wird in der Szene in halb Euro-
pa umjubelt. Der Durchbruch schien wie-
derholt zum Greifen nah. Aber irgendwie 
hat's nicht sollen sein. «Wir haben es nie 
so richtig bei den Eiern gepackt», sagt Chri-
si nachdenklich. Er, der immer wieder 
zweifelt, der lange überlegt, bevor er 
spricht, der immer wieder das Dafür und 
das Dawider abwägt. Der sich auch nach 
Jahrzehnten im Geschäft immer wieder 
fragt: «Wer will das überhaupt hören?» 
Um danach irgendwo in einem Keller in ei-
ner deutschen Grossstadt von einer frene-
tischen, mitsingenden Meute die Antwort 
zu bekommen.

Doch Durchbruch bedeutet, sich zu ver-
markten. «Theater zu machen.» Überall ein 
bisschen übertreiben. Philipp Albrecht 
sagt: «Lo Fat kommt rum, ist angesagt, 
bleibt aber immer bei sich. Die machen lie-
ber gute Musik als grosses Tamtam. Und sie 
machen es mit ganz viel Liebe.» Und Chrisi 
selbst sagt: «Es ist gut, wie es ist. Wenn man 
oben ist, kann man auch wieder tief fal-
len.»

Und jetzt waren also diese Scheinwerfer 
auf ihn gerichtet, und aus der bürgerlichen 
Mitte der Gesellschaft kam dieser Check. 
Und Chrisi hadert. Das sei ja schon schön, 
dass Untergrundkultur gewürdigt werde. 
Aber Subventionen seien so eine Sache. «Ei-
gentlich wollen wir solche Gelder ja nicht. 
Die wären besser angelegt, wenn man neue 
Kulturräume schaffen würde.»

 Handkehrum: Vor einem Monat ist Chri-
si Vater geworden. Er arbeitet jetzt 80 Pro-
zent im Rasa, muss Geld verdienen. Und ei-
gentlich, so sagt er, sei er auch ein wenig 
versöhnlicher geworden mit der Welt, «et-
was vernünftiger». Er lacht.

Der städtische Kulturbeauftragte, Jens Lampater (links), und Stadtrat Raphaël Rohner 
(rechts) beglückwünschen Preisträger Chrisi Schmid.
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Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 11. Mai 2017, 
19.00 Uhr in der Aula Rhyfallhalle 
statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.

Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.

Die Sitzung ist öffentlich.

LANDGARAGE AG
J. + C. Schlatter
Landstrasse 22
8248 Uhwiesen
Tel. 052 659 15 16

Ihr Peugeot-Spezialist
Für alle Marken
Neuwagen + Occasionen

Peugeot 208

BAZAR
VERSCHIEDENES

Friedensfeuer auf dem Köpferplatz
Dienstag, 9. Mai 2017, 19.00 Uhr
Wir verbinden uns mit dem Start des europ. 
Friedenswegs (www.friedensweg.org). 
Der Anlass fi ndet bei jedem Wetter statt. 
Anfahrt: Bus Nr. 6 Richtg. Neuhausen SBB, 
SH ab 18.47 Uhr bis „Stokarbergstrasse“. 
Ab da kurzer ausgeschilderter Fussweg. 
Weitere Auskünfte: 079 767 69 57.

Mai-Highlights in der Schützenstube!

Gourmetfestival und andere 
Schlemmereien
Der Frühling bringt so manche Leckerbissen.
Spring rein ins Vergnügen!
Tel. 052 625 42 49
www.schuetzenstube.ch
Restaurant Schützenstube
Schützengraben 27
8200 Schaffhausen

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen / Verschiedenes bis 4 Textzei-
len: Privatkunden 10.–, Geschäftskunden 
CHF 20.–. Jede weitere Textzeile + CHF 2.– .
Zu verschenken gratis.

Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Erscheint 
nur, wenn Geld beigelegt.
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ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 6. Mai,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!
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Anastasia Baschlykoff

Die Fotografie, das «Zeichnen mit Licht» 
(aus dem Altgriechischen), findet in zahl-
reichen Bereichen ihren Platz – sei es nun 
in der Modebranche, der Forschung oder 
in der Kunst. Fotos umgeben uns heut-
zutage überall: auf der Strasse, im Su-
permarkt und in Zeitschriften. Auch in 
den sozialen Medien spielen sie eine gro-
sse Rolle. Und doch erzählt jedes einzel-
ne Bild seine eigene Geschichte. Die neue 
Gruppenausstellung «Klick!» in der Vebi-
kus Kunsthalle macht auf diese Vielfalt 
und Einzigartigkeit aufmerksam. Acht 
Fotografinnen und Fotografen unter-
schiedlichen Alters präsentieren Arbei-
ten mit variantenreichen Ansätzen. Ei-
nes haben sie jedoch gemeinsam: sie alle 
schaffen es, aus der grossen Masse an Mo-
mentaufnahmen herauszustechen. 

Thematisch überliess das vierköpfige 
Kuratorenteam den Künstlern die Füh-
rung. Jeder von ihnen konnte selbst ent-
scheiden, worauf der Fokus gelegt wird 
und welche Werke letztendlich den Besu-
chern vor Augen geführt werden. Unter 

den ausgewählten Exponaten finden sich 
viele ausgefallene Ideen und ein paar ab-
struse Geschichten. So stellt die Künstle-
rin Yvonne Pispico aus Zürich eine aus-
sergewöhnliche Form des Porträts vor. 
Sie illustriert Menschen mitsamt ihren 
jeweiligen Lebensgeschichten anhand 
von drei Schnappschüssen, auf denen 
Ausschnitte ihres Zuhauses abgebildet 
sind. Die ausgestellten Bilder des Fotogra-
fen Antonio Idone sind durch seine per-
sönlichen Leidenschaften – das Fischen 
und seine süditalienische Heimat Kalab-
rien – geprägt. In seinen Arbeiten aus die-
sem und letztem Jahr widmet sich der 
Schaffhauser der Streetfotografie, dem 
Stillleben und Aktaufnahmen. 

Alles mit dabei 
Alle acht Künstler scheinen zu wissen, 
wie man Fotografie künstlerisch einsetzt. 
Bereits im Sommer letzten Jahres stand 
die Auswahl aller Lichtabbildungen fest, 
so Kuratorin Katharina Bürgin. Manche 
Fotografen entschlossen sich aber erst 
kürzlich noch für eine Änderung ihrer 
Serie. Sorgenfalten bereitet das den Kura-

toren nicht, ganz im Gegenteil. Sie freuen 
sich über «das spannende Risiko». 

Eine Kunst für sich
Katharina Bürgin und Andreas Lüthi sind 
gemeinsam für die Betreuung der Grup-
penausstellung zuständig. Deren Ein-
richtung gehen sie mit Begeisterung an. 
Denn der Aufbau von «Klick!» ist eine 
Kunst für sich. «Allein die Präsenz der 
Fotografien unterstreicht deren Vielsei-
tigkeit», sagt Bürgin. Ein Blick auf die 
weissen Wände bestätigt diese Aussage: 
Hier  wechseln sich grosse waagrechte 
Prints mit kleinen senkrechten Fotogra-
fien ab. Mal fängt das Auge ein farbiges 
Poster ein, mal ein schwarz-weisses Foto 
in einem schwarzen oder weissen Bild-
rahmen. Was das Platzieren der Arbeiten 
angeht, bekamen die Kuratoren teilwei-
se genaue Skizzen von den Fotografinnen 
und Fotografen vorgelegt. Andere liessen 
wiederum die Kuratoren über den Platz 
für ihre Schöpfungen entscheiden. 

Manche Fotoreihen sind einer Linie 
entlang eng beieinander angeordnet, in 
einer anderen Ecke bildet eine Serie die 
Form einer Wolke. Es kann sogar ganz 
praktisch sein, wenn die Künstler das Ein-
richten einer Gruppenausstellung den 
Kuratoren überlassen. Sie unterscheidet 
sich deutlich von einer Einzelausstel-
lung. «Bei einer Gruppenausstellung 
muss sich jeder Künstler etwas zurück-
nehmen, damit die Werke miteinander 
agieren können», erklärt Katharina Bür-
gin. Eine solche Ausstellung bietet nicht 
nur mehreren Kunstschaffenden Raum 
für die Präsentation ihrer Kreationen, 
sondern auch ihren Besuchern ein breite-
res Spektrum an verschiedenartigen 
Kunstwerken. 

Die Ausstellung «Klick!» in der Vebikus 
Kunsthalle dauert bis zum 18. Juni. Vernissage 
ist am Freitag, 5. Mai, um 19 Uhr.
«Klick!» zeigt Werke von Jürg Fausch, Antonio 
Idone, Julia Hübner, Peter Leutert, Mina Mon-
sef, Peter Pfister, Yvonne Pispico und Fabian 
Stamm.

Acht Fotografinnen und Fotografen zeigen, wie man mit aktueller Fotografie Kunst macht 

Jedes Bild erzählt eine Geschichte
Am Freitag öffnet die Gruppenausstellung «Klick!» in der Vebikus Kunsthalle ihre Türen. Kuratorin 

Katharina Bürgin gibt einen Vorgeschmack auf das, was die Besucher dort erwartet.

Bürgin macht auf die Vielfalt der ausgestellten Werke aufmerksam. Foto: Peter Pfister
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Wirtschaftsförderung 
Kanton Schaffhausenff

Organisation: Medienpartner:

Schaffhauser Nachrichten
Kantonaler Gewerbe-
verband Schaffhausen Stadt Schaffhausen

Branchen und Aussteller   Ämter, Behörden: Dienststelle Mittelschul- und Berufsbildung, Gemeinde Thayngen, Kantonales Gefängnis Schaffhausen, Regionales Arbeitsvermittlungszentrum Schaffhausen, Zollkreisdirektion
Schaffhausen  Architektur, Bau: allcap GmbH, Allsecco AG, Brütsch AG, Brütsch Elektronik AG, Brütsch Metallbau AG, craftraum - Atelier für Architektur, DONAG, EICOTEC AG, FAND AG, Gasser AG, Gentsch AG, 
glasMax ag, Graf & Partner Immobilien AG, Hauser Malermeister, HÜBSCHER HOLZBAU AG, Käser Gartengestalter, Krüger + Co. AG, Kunz Fensterfabrik AG, LeanCONSag, Max Müller Sanitär, PACK-iT Group, PAMAG
Metallbau AG, Pletscher + Co. AG, Pletscher Metallbau AG, Scherrer Haustechnik AG, Schlatter Bau AG, Schnelli AG, Schwaninger AG, STIERLIN AG, WIPF+CO. AG Schreinerei  Automobil: Garage Baldinger AG, Garage
Wehrli AG, Hutter Dynamics AG Schaffhausen, SCANIA Schweiz AG  Banken, Versicherungen, Finanzdienstleister: Clientis BS Bank Schaffhausen AG, Clientis Spar- und Leihkasse Thayngen, Götz & Rufer Treuhand 
AG, Helvetia Versicherungen, Migros Bank AG, Raiffeisenbank Schaffhausen, Schaffhauser Kantonalbank, Swisspeers AG, wadsack & co. Treuhandgesellschaft, ZURICH - GA Alfred Markovic  Bildung, Wissenschaft,
Forschung: compucollege – Das Weiterbildungszentrum für Informatik, decision-factory ag, hilf-reich gmbh, Höhere Fachschule Schaffhausen HFS, International School of Schaffhausen, Klubschule Migros, Linguasud.
com, Suisse Technology Partners AG, Wibilea AG, ZUSCH Experimente GmbH  Büro, Handel, Detailhandel: Bührer Bürotechnik AG, decision-factory ag, IMV Informatik GmbH, Kurt Schwaninger AG, PACK-iT Group, 
Palmberg (Schweiz) AG, Regus Business Centers AG, Witzig The Office Company AG   Chemie, Kunststoff: Ess + Müller AG, Suisse Technology Partners AG, ZUSCH Experimente GmbH  Druck und Papier: Druckwerk 
SH AG, Kurt Schwaninger AG, mac&web gmbh, stamm+co AG Grafisches Unternehmen, SUMACO a division of si-ri schweiz ag, WITZIG DRUCK AG, ZUSCH Experimente GmbH  Elektrotechnik, Elektronik, EDV, IT, 
Telekommunikation: 7r AG, ANTRIMON Engineering AG, Bögli ICT AG, Brütsch Elektronik AG, Bührer Bürotechnik AG, Curtiss-Wright Antriebstechnik GmbH, Die Taste, DLZ Elektro GmbH, EICOTEC AG, IMV Informatik 
GmbH, install-A-ton, Lefimatik – Lehrlingsfirma für Mediamatik , mac&web gmbh, marc2 GmbH, MTF Schaffhausen AG, Müller-Elektronik AG, Phoenix Mecano Komponenten AG, RCS EDV Dienstleistungen GmbH, sasag 
Kabelkommunikation AG, softtech ag, Swisscom (Schweiz) AG, Vorma GmbH, Wanda-Multimedia GmbH, X-SENSORS AG Gastronomie, Hotellerie: ALPEDA GmbH Restaurant Koch & Kellner, arcona LIVING SCHAFFHAUSEN,
Klostergut Paradies, Sorell Hotel Rüden, Wohnpark Säckelamtshüsli  Gesundheit, Medizintechnik, Optik: Brütsch Elektronik AG, MDP Meili AG, MEDIPACK AG  Holz, Holzwaren: Hedinger AG, HÜBSCHER HOLZBAU 
AG, Masspack GmbH, Pletscher + Co. AG, Uehlinger-Holzbau, WIPF+CO. AG Schreinerei, ZUSCH Experimente GmbH  Immobilien: allcap GmbH, BELCASA Immobilien Management AG, Engel & Völkers Schaffhausen, Graf 
& Partner Immobilien AG, IMMO.FACTOR, PINEA AG, Regus Business Centers AG, Schifflände Immobilien, Wohnpark Säckelamtshüsli  Maschinen, Anlagen, Apparate: Allsecco AG, ANTRIMON Engineering AG, Balluff 
AG, Blechtech AG, Brütsch Elektronik AG, Curtiss-Wright Antriebstechnik GmbH, DOHNER AG, dreh24 AG, EICOTEC AG, Ess + Müller AG, FMS-Technik AG, MDP Meili AG, Phoenix Mecano Komponenten AG, Primus AG, 
Sandstrahlerei Kuster, Schmid + Bührer AG, Sigerist GmbH, SSI Schäfer AG, Teca-Print AG, Vorma GmbH, ZUSCH Experimente GmbH  Medien, AV, Werbung, Marketing, PR: Die Taste, IFF Werbung GmbH, kommpass
gmbh, mac&web gmbh, MEIERdesign., Payback Media Group GmbH, Radio Munot, REPROM GmbH, Rigling Beschriftungen GmbH, sales experts GmbH, SAMOCO, Schaffhauser Nachrichten, SCHAZO AG, schmizz image & 
form werbeagentur, SUMACO a division of si-ri schweiz ag, Verlag Schaffhauser Bock AG, Wanda-Multimedia GmbH, WIPEX Werbemittel AG, WITZIG DRUCK AG  Nahrungs- und Genussmittel: Felsenkeller.SH, WeinSTAMM, 
Wunderstaa Wein GmbH, ZUSCH Experimente GmbH  Ökologie, Umwelttechnik, Recycling: REMONDIS Schweiz AG Touristik, Freizeit: ALPEDA GmbH Restaurant Koch & Kellner, Gemeinde Thayngen, Gotthard 3 
Mechatronic Solutions AG, Klostergut Paradies, Klubschule Migros, WeinSTAMM  Transport und Verkehr: CAMION TRANSPORT AG, Gotthard 3 Mechatronic Solutions AG, Holenstein AG, PACK-iT Group, Planzer Logistik 
AG, Schäfli Transport AG, SCHAZO AG, Steinemann Kleinbus AG  Verbände, Vereinigungen: Dach-Firmendatenbank im Internet, Integrationsfachstelle Region Schaffhausen – INTEGRES, Kantonaler Gewerbeverband 
Schaffhausen Verschiedene: Abfallcenter Beringen AG, altra schaffhausen, Bravura Consulting GmbH, Caroline Schimmel Consulting, Debrunner Acifer AG, dr. marc buergi COACHING+CONSULTING, Etawatt AG, 
IVF HARTMANN AG, meinJurist KmG, Metoxit AG, mitschaffe.ch, Möckli Festbedarf GmbH, ProMove TM, ProPers AG, Pudol AG, Raiffeisen Unternehmerzentrum AG, Rhenus Contract Logistics AG, Ritzmann AG, Schribstübli

Radio Munot

Trägerschaft:

10. Schaffhauser Tischmesse und Kontaktbörse
für Unternehmen der Wirtschaftsregion Schaffhausen
Diese Veranstaltung richtet sich an Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Unternehmen, Gewerbebetrieben, Verwaltungen und Organisationen, 
die sich über das regionale Produkte- und Dienstleistungsangebot informieren möchten. Der Eintritt ist kostenlos.

Freitag, 5. Mai 2017, 10.00 – 17.00 Uhr
IWC Arena, Freizeitpark KSS, Breitenaustrasse 117, 8200 Schaffhausen www.tischmesse.sh

167 Aussteller!

Gemäss� Beschluss� des� Grossen� Stadtrates�
vom� 06.07.2010� wird� von� der� Einwohnerge-
meinde�Schaffhausen�das�
�

Grundstück GB 2744 Wagenareal 
im Baurecht (5'111 m2) abgegeben.�

Die� Parzelle� befindet� sich� Nordwesten� des�
Schaffhauser� Stadtquartiers� Oberer� Emmers-
berg,�angrenzend�an�das�Grubenquartier.�
�
Die�Baurechtsvergabe�erfolgt�über�einen�öffent-
lichen,�einstufigen,�nicht�anonymen�Studienauf-
trag�mit� vorgängiger�Eignungsprüfung.�Es�wer-
den�Überbauungskonzepte�erwartet,�welche�die�
vorgegebenen� Ziele� gemäss� Wettbewerbspro-
gramm�bestmöglich�umsetzen.��
�
Die� Teilnahme� an� diesem� Verfahren� erfordert�
die� Anmeldung� bis� 12. Juli 2017 gemäss� den�
Vorgaben�im�Wettbewerbsprogramm.��
�
Weitere�Informationen�finden�Sie�unter:��
www.zukunftstadtleben.ch�
�
�

�
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Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Kleinkühlschrank
KS 062.1-IB
• 44 Liter Nutzinhalt,
davon 4 Liter Gefrierfach*
Art. Nr. 107557

Gefrierschrank
TF 080.4-IB
• 65 Liter Nutzinhalt
Art. Nr. 107541

Gefrierschrank
EUF 2000 FW
• 160 Liter Nutzinhalt
Art. Nr. 163172

H/B/T:
144 x 55.4 x 57 cm

nur

499.–
statt 999.–

-50%

Exclusivité

nur

199.90
statt 249.90

-20%

H/B/T:
84 x 49 x 49 cm

nur

149.90
Hammer-Preis

H/B/T:
51 x 44 x 47 cm

 Terminkalender

Senioren
Naturfreunde 
Schaffhausen

Mittwoch, 
10.05.2017
Wanderung:
Wöschwiiber-
Führung durch 
Wilchingen, 
Wichtiges und 
Witziges aus 
Dorfhistorik und 
Gegenwart
Treff: Bhf. SH 
(Bistro) 13.00 Uhr 
Anmeldung: 
Tel. 052 672 49 70 
erwünscht!

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade, Platz 
8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils 
geöffnet Diens-
tag-, Mittwoch- 
und Donners-
tagabend von 
18 bis 19.30 Uhr. 
Telefon 
052 624 42 82.



Düster-Rock

Zappenduster wird es am Freitag in der 
Kammgarn: Die legendäre amerikanische 
Doom-Metalband «Saint Vitus» (Doom wie 
Verdammnis …) kommt für ein exklusives 
Konzert nach Schaffhausen. Die Band um 
Sänger Scott Reagers ist Pionierin auf ih-
rem Gebiet und spielte schon einmal in der 
Kammgarn, ganz am Anfang, als es diese 
als Kulturzentrum noch gar nicht richtig 
gab – in den Achtzigerjahren nämlich. Die 
Band hat sich übrigens nach dem Krank-
heitsbild «Chorea», auch «Veitstanz», be-
nannt. Zappenduster, sag ich doch! 

FR (5.5.) 20.30 UHR, KAMMGARN (SH)

Klavier-Kosmos

Die Schaffhauser Pianistin Nina Haug 
nimmt das Publikum mit auf eine Reise 
in die Welt der Klaviermusik, und zwar 
Musik aus der Feder der ganz Grossen: 
Bach, Beethoven, Schumann und Schön-
berg. Neben Schlüsselwerken der Roman-
tik stehen auch einige selten gespielte 
Stücke auf dem Programm. Die 22-Jährige 
studiert an der Hochschule für Musik in 
Würzburg und ist auf gutem Weg, sich in-
ternational einen Namen zu machen.

SA (6.5.) 19 UHR, IM-THURN-SAAL,

MUSIKSCHULE (SH)

Mundartlieder

Schaffhausen trifft Bern: Der Mundart-
sänger Christoph Bürgin spielt Lieder sei-
ner aktuellen CD «Chömmer so loh» (aber 
auch einige ganz neue Songs), unterstützt 
vom Berner Jazzpianisten Mark Koch. Die 
Kombination klingt vielversprechend, 
lässt sich Koch doch genauso wenig wie 
Bürgin von musikalischen Grenzen einen-
gen – sie werden ganz einfach gesprengt. 

SA (6.5.) 20 UHR, 

SCHWANENBÜHNE, STEIN AM RHEIN

Die Kugeln rollen

Obwohl Radiosender eigentlich keine 
Sportveranstalter sind, hat das Lokalradio 
Rasa mit Freuden die Organisation des tra-
ditionellen Schaffhauser Boule-Tourniers 
übernommen. Wettkampfwillige können 
sich ab 9 Uhr direkt vor Ort anmelden 
(oder vorher über info@rasa.ch). Die Zu-
schauer sind natürlich auch versorgt, ab 
10 Uhr stehen Speis und Trank bereit. 

SO (7.5.) AB 10 UHR, MOSERGARTEN (SH)

Kulinarisches

Die kulinarische Reise geht diesmal nach 
Äthiopien und Eritrea: Das Projekt «ess-
Kultur» lädt zum gedeckten Tisch, und das 
gleich dreimal. Am Sonntag wird von 10 
bis 14 Uhr ein leckerer Brunch gereicht, 
ab 18 Uhr steht ein Buffet mit Injera und 
verschiedenen Wotts bereit. Letztere gibt 
es auch am Montag ab 11.30 Uhr zum 
Zmittag. Probieren lohnt sich! Anmeldun-
gen an info@esskultur-welten.ch.   

SO/MO (7./8.5.) CAFÉ LINDENBLÜTE (SH)

Erinnerungen

Sechzehn Jahre lang war der Jurist Wer-
ner Oechslin Präsident des Schaffhauser 
Kantonsgerichts und hat in dieser Funk-
tion allerhand Kurioses erlebt. Auf Ein-
ladung der Rentnergruppe «Silberfüch-
se» erzählt er in seinem Vortrag «Aus dem 
Nähkästchen» von skurrilen Momenten 
aus seiner Zeit im Gericht.

DI (9.5.) 14.15 UHR, HUUS EMMERSBERG (SH)

Ausgezeichnet

Zwei der in diesem Jahr vom Bundesamt 
für Kultur ausgezeichneten Literaturpreis-
träger lesen in Schaffhausen: Der Zürcher 
Oberländer Schriftsteller Dieter Zwicky 
aus seinem sonderbar autobiografischen 
Roman «Hihi – mein argentinischer Va-
ter» und Jens Nielsen, Schauspieler und 
Theaterautor, aus seiner Kolumnensamm-
lung «Flusspferd im Frauenbad». 

DO (4.5.) 18 UHR, BUCHHANDLUNG FASS (SH)

Preisverleihung

Die Verleihung des «Salzburger Stiers» be-
schert Schaffhausen ein Kleinkunstfesti-
val: Der begehrte Kabarett-Preis geht die-
ses Jahr an Hazel Brugger (Bild), Hosea Rat-
schiller und Helmut Schleich. Alle drei ge-
ben am Samstag eine Kostprobe ihres Kön-
nens. Aber schon am Freitag wird es unter 
dem Titel «Veto!» laut und bunt mit den 
fünf Satirikerinnen Stefanie Grob, Knuth 
& Tucek, Lara Stoll und Christine Prayon. 
FR/SA (5./6.5.) 19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

Jazziges Bolivien

Der junge Pianist Demian Coca erforscht 
mit seiner Band «Paykuna» das musikali-
sche Brauchtum Boliviens – zwischen tra-
ditioneller Folklore und modernem Jazz. 

FR (5.5.) 20.30 UHR, HABERHAUS (SH)
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IN DER LINDENBLÜTE, WEBERGASSE

ZMORGE & KULTURABENDE
 7. Mai / 11. Juni

ZMITTAG  8. Mai / 12. Juni
mehr unter:  www.esskultur-welten.ch
Reservationen: info@esskultur-welten.ch
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Wettbewerb: 2 Tickets fürs Cinema Schwanen in Stein am Rhein zu gewinnen

Hinein in die gute Schale
Wenn es sonst niemand macht, 
liebe Leserinnen und Leser, wenn 
überall nur noch der feine päda-
gogische Jargon regiert, wenn die 
Gesellschaft verweichlicht, wenn 
alle nur noch vegan leben, dann 
müssen wir halt dazwischenhau-
en, Wurst fressen, poltern – kurz: 
Dann müssen wir «zeigen, wo der 
Hammer hängt»! Doch genug der 
Unterlippen-Nörgelei. Die Rede-
wendung hat ja hier auch weniger 
mit moralischem Zerfall als mit 
der Lösung unseres Rätsels von 
letzter Woche zu tun. Gewusst hat 
dies unter anderen Yolanda Kel-
ler. Wir gratulieren Ihnen zum 
Gewinn des Wettbewerbs – und 
wünschen viel Vergnügen mit der  
Autobiographie von «Electroboy» 
Florian Burkhardt.

Diese Woche geht es etwas we-
niger archaisch zu und her. Da-
für umso glatter. Viel zu wissen 
brauchen Sie nicht, um die ge-
suchte Redensart herauszufin-
den. Ein Blick auf das Bild neben-
an müsste genügen. Nur ein Tipp: 
Beim Inhalt der Schale handelt es 
sich bestimmt nicht um ein 
Weight-Watchers-Produkt. (kb.)

Dieser Schuh lebt gefährlich. Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Wenn man etwas nicht bestreiten kann, 
dann die Tatsache, dass die Veranstal-
ter des Schaffhauser Jazzfestivals mutig 
sind. Eröffnet wird die diesjährige Aus-
gabe nämlich mit einem Solokonzert des 
Berner Schlagzeugers Julian Sartorius. 
Dieser sei «kein Schlagzeuger, der brav 
Stöcke und Besen schwingt», schrieb die 
«NZZ» einmal. «Sein Spiel ist ständige 
Klangforschung.» Und deshalb wird Sar-
torius gerne die Bezeichnung «Beat-Pro-
duzent» angehängt.

Auch seine Instrumentensammlung 
soll beachtlich sein. Wobei: Vor ein paar 
Jahren, im Zug von Mailand nach Bern, 
wurde ihm ein Koffer voller Instrumente 
gestohlen – Eigenkreationen und Unika-
te aus aller Welt. Aber viel braucht Julian 
Sartorius ja nicht für seine Konzerte. (kb.)

Jazzfestival-Eröffnung mit Sartorius: Mittwoch, 
10. Mai, 20.15 Uhr, Stadttheater (SH). Das ganze 
Programm finden Sie unter www.jazzfestival.ch.

28. Schaffhauser Jazzfestival vom 10. bis zum 13. Mai: die Eröffnung

Drummer und Sammler

Julian Sartorius ist «kein Schlagzeuger, der brav Stöcke und Besen schwingt».  Foto: zVg
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An der Preisverleihung des 
Walther-Bringolf-Preises an 
Christoph Schmid (Seite 16) be-
dankte sich dieser bei seinem 
Vater Heinrich dafür, dass der 
ihn an ein Konzert der «Lonely 
Riders» ins Domino mitgenom-
men hatte. Im Gespräch mit 
der «az» korrigierte Heinrich 
Schmid: «Eigentlich war es 
umgekehrt,  Christoph nahm 
mich mit. Er war damals erst 
13. Da das Domino zu jener Zeit 
einen üblen Ruf hatte, ging ich 
mit. Das Lokal war pumpen-
voll, ich steigerte den Alters-
durchschnitt schlagartig um 
Jahre, und die Lautstärke hau-
te mich fast um.» Papa Schmid 
liess sich nicht beirren und ar-
beitete weiter an der musika-
lischen Bildung seines Spröss-
lings. So besuchten sie zusam-

men unter anderem auch ein 
Konzert von  Jethro Tull im Hal-
lenstadion. (pp.)

 
Ein super Foto von Raphaël 
Rohner haben die «SN» ges-
tern abdrucken können. Der 
Stadtrat getraute sich bei der 
Einweihung des Skateparks 
im Dreispitz selber auf eines 
der rollenden Bretter, ausstaf-
fiert mit einem Helm und vier 
Knie- und Ellbogenschützern. 
Es handelte sich um sogenann-
te  Rohner-Schoner (bald ein-
getragener Markenname). Da-
mit sieht man nicht nur auf 
dem Skatepark cool aus, son-
dern man kann sie auch ander-
weitig verwenden. Im Abstim-
mungskampf um das Energie-
gesetz empfehlen wir, einen 

der gepolsterten und deshalb 
dämmenden Schoner direkt 
unter der Nase anzuwenden. 
Für Kollege Daniel Preisig, der 
ebenfalls das Kollegialitäts-
prinzip geritzt hat (der Stadt-
rat empfiehlt ein Ja, doch 
Rohner und Preisig engagie-
ren sich im Nein-Komitee), ist 
sicher auch noch eine Mund-
polsterung übrig. (mg.)

 
Beide Yakins werden auch in 
der nächsten Saison den FC 
Schaffhausen trainieren. Dabei 
ist es noch nicht so lange her, 
dass sie selbst gespielt haben. 
Besonders Hakan galt früher als 
Künstler. Und was tut ein Künst-
ler? Genau, er geht irgendwann 
ins Museum. Mit dem Fussball-
magazin «Zwölf» besuchte Ha-

kan das Zürcher Kunsthaus. 
Entstanden ist eine famose Do-
kumentation des Rundgangs.   
Bestes Zitat Yakins: «180 Milli-
onen für ein Bild? Mit oder ohne 
Rahmen?» (kb.)

 
Der Beringer Gemeindepräsi-
dent Hansruedi Schuler sag-
te kürzlich zu Radio Munot, 
durch den Bauboom der letzten 
Jahre sei die Aufenthaltsquali-
tät in seiner Gemeinde zu kurz 
gekommen. Dies habe man auf-
grund einer Zufriedenheitsana-
lyse herausgefunden. War das 
wirklich nötig, Herr Schuler? 
Hätte man nicht einfach mal 
während dem langjährigen 
Bauboom auf der Strasse nach-
fragen können? (mr.)

Der erste Aufschrei über die 
Verfehlungen von Jürg Jegge ist 
zwar verebbt, aber für mich ist 
es immer noch unfassbar, was 
da ans Tageslicht kam. Sein 
Buch «Dummheit ist lernbar», 
das in den Siebzigerjahren er-
schien, war  für Heilpädago-
gen, aber auch für viele Eltern 
so etwas wie eine Offenbarung. 
Endlich kam jemand, der auch 
an Schüler mit Lernschwierig-
keiten, mit Problemen im Ver-
halten, an Kinder aus miserab-
len Verhältnissen glaubte. 

Es war die erste Zeit meiner 
jahrzehntelangen Lehrtätig-
keit an Sonderklassen und Son-
derschulen. Die grössten Pro-
bleme waren und blieben die 
Berufsausbildung, das Fuss-
fassen im Arbeitsleben. Und da 
erschien Jürg Jegge und pran-
gerte die Ausgrenzung dieser 
Schüler an, zeigte an prakti-
schen Beispielen, dass es auch 
anders geht, und verhalf die-

ser Aussenseitergruppe zu ei-
nem ganz anderen Stellenwert. 

Das hatte für mich nichts 
mit der 68er-Bewegung, nichts 
mit der Antiautoritären Erzie-
hung nach dem Modell Sum-
merhill zu tun, die freie Sexu-
alität der Kommunen in Ber-
lin wurde nie erwähnt. Es ging 

einzig und allein um die  För-
derung und Anerkennung von 
Schülerinnen und Schülern 
mit Schulschwierigkeiten. Die 
persönlichen Begegnungen 
mit Jürg Jegge bei Vorträgen 
oder Weiterbildungen waren 
für mich immer Aufsteller und 
unterstützten mich im Unter-
richt, wenn ich bei manchen 
Kindern fast keine Fortschrit-
te mehr sah. Auch später, so um 
die Jahrtausendwende, als wir 
mit dem gesamten Lehrerkol-
legium einer Sonderschule sein 
Projekt Märtplatz besuchten, 
beeindruckte mich sein enor-
mer Einsatz für benachteiligte 
Jugendliche. Sein Tatendrang 
schien unerschöpflich.

Und nun dies: sexueller 
Missbrauch von Lernenden 
über Jahre hinweg. 

Das hat mich zutiefst scho-
ckiert. Jürg Jegge hat gleich 
zwei absolute Grundregeln für 
Lehrer missachtet. Erstens hat 

er seine ausserordentlich star-
ke Persönlichkeit, die zu ei-
ner Abhängigkeit der Jugend-
lichen führte, ausgenützt. Er 
hat zweitens genau gewusst, 
dass es keine sexuellen Kon-
takte zwischen Lehrkräften 
und Schülern geben darf, er hat 
sich ohne Hemmungen darü-
ber weggesetzt. Da nützen alle 
Erklärungen hinterher nichts, 
Rechtfertigungen gibt es kei-
ne. Für die Betroffenen wird es 
immer in schlimmster Erinne-
rung bleiben.

Aber Jürg Jegge hat noch 
mehr zerstört. Er hat vielen 
Lehrkräften, die an seine Me-
thode, an seine Überzeugungs-
kraft und seinen positiven Ein-
fluss glaubten, den pädagogi-
schen Boden weggerissen. Auch 
zehn Jahre nach meiner Pensi-
onierung lässt mich das nicht 
kalt und macht mich tief be-
troffen. Von ihm, gerade von 
ihm, hätte ich das nie erwartet.

Stefan Zanelli ist  
Präsident des Kultur-
vereins Thayngen.
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Zwei Gesichter



KEINE  
Steuergeschenke  
an Grossaktionäre

JA
zur fairen Dividendensteuer

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein am Rhein
Fischküche und regionales Fleisch 

Aktuell: Weisser und grüner Spargel

STADT SCHAFFHAUSEN 
TIEFBAUAMT 

FRÜHJAHRS-NASSREINIGUNG
Von Mittwoch, 10. Mai 2017, bis Montag, 15. Mai 
2017 (ohne Samstag und Sonntag), werden von 
03.30 Uhr bis 12.00 Uhr die Strassen und Plätze 
der Altstadt einer gründlichen Nassreinigung 
unterzogen.

Wir setzen uns dafür ein, diese Aufgabe so schnell 
wie möglich durchzuführen, und danken Ihnen für 
Ihr Verständnis bei auftretenden Lärmimmissionen 
oder Behinderungen.

Haben Sie Fragen? Melden Sie sich bei uns unter 
Tel. 052 632 53 68

KEINE Steuergeschenke  
an Grossaktionäre

BERINGEN Gemeindehaus (052 685 10 91)
BÜSINGEN Alte Rheinmühle (052 625 25 50)
DACHSEN Schloss Laufen (052 659 67 67)
DIESSENHOFEN Gasthaus Schupfen (052 657 10 42)
MERISHAUSEN Gemeindehaus (052 653 11 31)
NEUHAUSEN Rheingold (052 672 19 90)

Schlössli Wörth (052 672 24 21)
NEUNKIRCH Gmaandhuus 8213 (052 681 59 59)
OSTERFINGEN Bad Osterfingen (052 681 21 21)
SCHAFFHAUSEN Beckenburg (052 625 28 20)

Güterhof (052 630 40 40)
Schützenstube (052 625 42 49)
Sommerlust (052 630 00 60)
Theaterrestaurant (052 625 05 58)
Wirtschaft zum Frieden (052 625 47 67)

SCHLEITHEIM Post (052 680 11 17)
SIBLINGEN Randenhaus (052 685 27 37)
STEIN AM RHEIN Burg Hohenklingen (052 741 21 37)

Le Bateau (052 742 42 42)
Rheinfels (052 741 21 44)
Rheingerbe (052 741 29 91)

THAYNGEN Hüttenleben (052 645 00 10)

www.blauburgunderland.ch

1. BIS 31. MAI 2017
IN DEN SPITZEN-RESTAURANTS 
DER REGION SCHAFFHAUSEN

Rheumaliga Schaffhausen

Generalversammlung 
Mittwoch, 10. Mai, um 19 Uhr 
La Résidence, Schaffhausen

und Referat um 20 Uhr
zum Thema

Hüftschmerzen – was nun?

Es spricht

Prof. Dr. med. Thomas Stoll
Chefarzt Rheumatologie

Geriatrie und Rehabilitation

Versammlung und Vortrag sind öffentlich, 
sie können auch getrennt besucht werden

Freier Eintritt

Kinoprogramm
04. 05. 2017 bis 10. 05. 2017

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr, 17.45 Uhr, 20.15 Uhr
DER HUNDERTEINJÄHRIGE DER SEINE RECHNUNG 
NICHT BEZAHLTE UND VERSCHWAND
Allan Karlsson hat sich im Alter von 101 Jahren 
nach Bali zurückgezogen. Als ihm das Geld aus-
geht, trommelt er seine schrägen Freunde Julius, 
Pike und den Affen Erlander zusammen. Sie wollen 
eine alte Sowjet-Brause vermarkten, die Allan frü-
her immer getrunken hat. Doch wo ist das Rezept?
Scala 1 - 108 Min. - 12 J. - Ov/d - 1. W.

Do-Di 20.15 Uhr
DIE GÖTTLICHE ORDNUNG
Eine «Comédie humaine» über die Angst vor Ver-
änderung und den Kampf für Gleichberechtigung 
in der ländlichen Schweiz der 70er Jahre.
Scala 2 - 97 Min. - 12/10 J. - Dial/d - 9. W. 

Sa/So 14.30 Uhr, Mo-Mi 17.30 Uhr
DIE BLUMEN VON GESTERN
Eine romantische Komödie, die den Enkel eines 
SS-Mörders mit der Enkelin eines Holocaust-
Opfers verkuppelt. Das soll gut gehen?
Scala 2 - 125 Min. - 12 J. - Deutsch - 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
NERUDA
Pablo Larraíns Biographie «Neruda» zeigt die politi-
sche Verfolgung des chilenischen Nationaldichters 
und sprüht dennoch vor Witz und Geist.
Scala 2 - 108 Min. - 16 J. - Sp/d/f - Bes. Film

BAZAR
VERSCHIEDENES

Sammler kauft Briefmarkennachlass 
und Goldmünzen – 079 703 95 62


